
Dwvid FE ume (1/1 1 1/ 56)
Von Eılert Herms

„Das Prinzıp der Ertahrung enthält die unendlich wichtige Bestimmung,
da{fß tür das Annehmen und Fürwahrhalten eines Inhaltes der Mensch selbst
dabei seın musse, bestimmter, da{fß solchen Inhalt mi1t der Gewißheıit seiner
selbst 1n Einigkeıit un! vereıinıgt finde“.! Es 1St diese „unendlich wichtige
Bestimmung” pCWESCH, die das Prinzıp Erfahrung ZU Fundament des 1E U-

zeitlichen Bewußtseins gemacht hat W as gültig 1st und daß gültig 1St,
ergibt sıch nıcht mehr aus der Tradıition und ihrer Autorität, sondern aus der
Erfahrung und ıhrer Evıdenz, dıe selber ZU! Medium un: Kriteriıum des
Phänomens der Tradıtion werden. Keımstätte dieses Geıistes un
Geburtsort der VO  5 ıhm inspırıerten bürgerlichen und schließlich iındu-
striellen Gesellschatt sind die Britischen Inseln SCWESCH. Zunächst hatte
Francıs Bacon Ertahrung ZzZu Fundament einer VO  - Menschen
technisch (gewerblich) verwertbaren Erkenntnis der außeren Natur (Physık)
erklärt, die dann in den Werken Isaak ewtons (1643—1727) iıhre Triumphe
teierte. Damıt hatte sıch das neu«c Denken in einem Bereich etablıert, ın dem

noch nıcht ZU offenen Kontftlikt miıt der aut die Metaphysık un die
Bestimmung des menschlichen Lebens konzentrierten Tradition kommen
mußte. Nachdem aber durch |)Descartes (1596—1650) die Geltung tradıt10-
neller Metaphysik kraft bloßer Autorität einmal ın 7Zweıtel ezogen WAal,
hatten dann John Locke (1632—1704) und George Berkeley (1685—1735)
auch hıer Erfahrung als Wahrheitsquelle und _kriterıum ZUTr Geltung
gebracht. Und schliefßlich hatte das Jahrhundert der relig1ösen und politı-
schen Wırren das Bewußtsein dafür geschärtt, da{ß Ww1e Alexander Pope
(1688—1744) in seınem „Essay of Man“ (1733/34) programmatısch und Zzun-
dend ftormulierte der Mensch elber, seıne Stellung im Kosmos un: die
Bedingungen seines soz1alen Lebens, in diesem Sınne also die Ethik, das
eigentliche und umfassendste Thema menschlicher Erkenntnis se1l uch
dieses umfassendste Thema nach den Grundsätzen der Erfahrungserkenntnis
durchzuführen und damıt auch die Anthropologie demselben Rang einer
auf Erfahrung begründeten Wissenschaft erheben, den die Physik schon
durch Newton erhalten hatte, das wurde Z erklärten Ziel der wıssen-
schaftlichen Lebensarbeıt Davıd Humes 71

Mıt dieser „Scıence of Man“, die methodisch analog ZuUur Newtonschen

Hegel, Enzyklopädıe der philosophischen Wissenschatten 1mM Grundriß
(1830)
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Physık und ınhaltlıch als für Physık und Metaphysık grundlegend, beide
umfassend, konzipierte, meınte Hume einem ın sıch geschlossenen
Ganzen“ VO empirischer Welterkenntnis überhaupt vorstoßen können.
Tatsächlich W ar MIt seınen Schriften dann diıe Summe der Grundsätze emp1-
rischer Wissenschaft gezogen. Mıt Smith (1723=1790); dem persönlıchen
Freund Humess, die über Bentham (1748—1832), St Miıll
(1806—1873) und Darwın (1809—1882) bis Spencer (1820-—=1903)
reichende Reihe klassıscher Autoren eın, die in ihren Schritten diese empirı1-
schen Grundsätze autf die Gebiete der ÖOÖkonomie, Politik (Jurispudenz), Bıo0-
logie und Soziologıe anwenden und damıiıt den noch Lebzeiten Humes
einsetzenden, sıch 1M Geıiste des Empirizısmus vollziehenden Wandel der
bürgerlichen Zur industriellen Gesellschaft? begleiten.

Die lıterarısche Hınterlassenschaft Humes zertällt sachlich In vier Kom-
plexe: Erstens ın die biographischen“ Zeugnisse: Briefe? und die VO Hume
selbst vier Monate VOTLr seinem Tode vertaßte Kurzbiographie „My OW: ıte cc6

Z weitens 1n die Systematischen Hauptschriften, die iıhrerseıits Wwel parallele
Gruppen bılden: näamlıch ”A Treatıse of Human Nature“ in dreı Büchern:
» the Understandıng“, 9 the Passıons“ un: »Morals“ (1739/40)‘ und
die dreı spateren, jeweıls das Thema eınes dıeser drei Bücher NEeCu behan-
delnden Schritten: „Philosophical Essays concerning Human Under-
standıng“ 1748),° „An Inquiry concerning the Princıiples of Morals“ 1751);
:7A Dissertation the Passıons“ 757 Drittens 1n die sechsbändige

Im „Abstract“ gl u. Anm heißt 1im Bliıck auf den „Treatise“ ausdrücklich:
„Thıs treatıse, there OTC, of human nature intended ftor System of the scıences“,
Ir (vgl u. Anm 338

Vgl Daviıd Landes, Der enttesselte Prometheus (1969), dt öln 1973, {£
Dieser Auftsatz verdankt el der oßen, materialreichen Bı hıe VO  5 Ernest

Campbell Mossner: The Litfe of Davıd 51umce, Oxtord 1954, AuSxford 1980 (1im
den Mossner).folgej Greig (Hg.), The Letters ot Davıd Hume, Bde., Oxtord 1932: Klı-

bansky/E. Mossner (Hg.), New L etters of Davıd Hume, Oxtord 1954
In Green/Th Grose (Hg Davıd Hume. The Philosophical Works,

Bde., London 1874 (im folgenden: W); 3 1—8 uch 1m EMPL (S u.
Anm. 13) 607—616

In PhW Wıchti 1St die hierzu VO  n Hume nachträglich veröffentlichte kleine
Schrift: „An Abstract of atfe philosophica| erformance, entıitled Treatıse of HumanE  dıNature etc. London 1740 Neuausgabe durch Keynes/P. raffa, Cambridge
1938 Treatıise un: Abstract werden hıer zıtiert nach Davıd Hume. Treatıse of
Human Nature, Book I, hg VO:  } Macnabb, London 1962 (3 Au 1m
folgenden: Ir 1 Books E} un 1L1L, hg. VO  - Pall Ardal, London 1972, ım folgenden:
TIr ı1

Seıt dem Erscheinen 1n der Sammelaus abe Essays and Treatises several Sub-
Jects by Davıd Hume, London 1758, tragt 165C Schriftt den Titel An Inquıiry COMNCECETMN-

Human Understandıng; jetzt in: Ph W 4'‚ 2—135B PhW 4) 169— 288 Diese und die 1ın der vorıgen Anmerkung genannten Schrift
jetzt leichtesten zugänglıch .ın der Ausgabe durch Selby-Bigge: Enquiries
Concerning Human Understanding anı concernı

scher Neudruck Oxfo the Princıiples of Morals by Davıd
Hume, Oxtord 1902 anastatı rd 1972 (ım folgenden: 5B)

Ph W 4, 9—1
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„Hıstory of England from the Invasıon of Julius (Jaesar the Revolution in
1688“ (1754—1762), ” die Hume Ww1e alle Geschichte als Hilfswissenschaft der
„Scıence otf Human Nature“ betrachtete; ıhre ‚.records ot WAalIs, intrıgues,
factions and revolutions“ sah als Quelle VO  am Materialien an, „Irom which

maYy torm OUrTr observatıons an become acquainted wiıth the regular
springs of human actıon and behavıour”; als »” Man y collections ot exper1-
m  n  9 by which the polıtıcıan moral philosopher fixes the princıiples of hıs
sc1ence“ in derselben Art, w1ıe sıch der „natural philosopher“ aut Naturbe-
obachtungen stützt. *“ Vıertens 1n Studıen, die einzelne Teilbereiche der
„scıence of man  “* betreffen, i_r_15besondere Asthetik, Entwicklung der Kultur
und Wissenschaft, Polıitik, Okonomie und Religion. ”” Mıt diesem zuletzt

uns hıer besonders interessierenden Gebiet befaßt sıch Hume 1ngenannten, e 1: „A Letter tromfolgenden Schritten: „ Superstition aMn Enthusiasm
Gentleman hıs friend in Edinburgh, Contamıing SOMMC Observatıons
Specımen of the Principles concerning Relıgion and Moralıty, sa1d be
maintaind in Book lately publish’d intituled, Treatıse of Human
NatureCC 15 99 Miracles“, 9 particular Proviıdence and of future
State“,  « 17 National Characters“,  « 18 „The Natural Hıstory of Religion

« 20„Dialogues concerning natural Relıgion 99 Suicide  «21 und „  { the
Immortalıty of the Sou  l«.22

Hume wurde 26 Aprıl 68} 1711 in Edinburgh als.drıittes und
jJüngstes ınd des Advokaten und Landbesıitzers ; ]Joseph Home  23 of Nıne-
wells und seıner Frau Katherine7 geb Falconer, : geboren. Die Homgs..of

]

abe in cht Bänden, Edinburgh 1792 Jetzt: Abridged11 Neuausg and wiıth iI-ntro—
duction by Wiılcup, Chicago/London 1975

83
Hume veröffentlichte dreı Essay-Sammlungen, davon die 1ın mehreren Auf-

lagen, die 1ın Umftang und ”7 usammenstellun voneinander abweichen: a) Essays Moral
and Political, Bd., Edinburgh 1741 /42, b) Political Diıscourses, Edinburgh 1752,;
C) Four Dissertations> London 1757 Alle dıese Arbeıten erschienen erstmals 1758

gesammelt: Essays Treatıses several Subjects by Davıd Hume, London 1758
Dıiese vollständıge ammJung ist ann mehrtach NECUu aufgelegt worden, zuletzt posthum
1777 Ne diese Arbeıten Humes sind jetzt leichtesten zugänglich 1in PhW un:!
der ın der VO  i der Oxford-University-Press veranstalteten: Ausgabe: Hume,
Essa Moral, Political and Literary, 1903, 1963, danach noch mehrfach (1ım folgenden:

1 MPL 75 f£
15 VO  3 Mossner/]. Price, Edinburgh 1967

109 — 131
132—148

MPL 202 ft.
PhW 4, 309—363

he übersetzt un! mıit eiıner Einleitung versehenPhW 2) 377—468 Ins DDeutsc
VO'  3 Paulsen, Philosophische Bibliothek, 3 9 Leipzig 1894

21 MPL 585
MPL 597

23 Hume War der C}  > der seiınen Familiennamen der Aussprache —entsprecixend
„Hume“ schrieb.
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Nınewells, benannt nach dem Landgut Nınewells ın der Gemeinde Chirn-
sıde in der Gratschaft Berwickshıire, einer der Seıtenzweige der Famlılie
des FEarl of Home, die ın Berwickshire bıs 1Ns 1 Jahrhundert hineiın nach-
weısbar ISt. Ebenso gehört die Famlulıie der Mutltter einem alteingesessenen
Geschlecht. In beiden Famılien W ar der Advokatenberuf Tradition; 1ın der
fterneren Verwandtschaft tinden sıch auch Geıstliche. Politisch gehört die
Famlıulıe den VWhigs, den Befürwortern der Revolution VO  5 1688, der
Unıi0n Schottlands mit England VO  3 1707 und der Thronnachfolge des
Hauses Hannover (1714) Das relıg1öse Leben richtet sıch ohne ber-
schwang nach den Regeln der presbyterianıschen Church of Scotland.
722 bezog Davıd INnm mıiıt seinem Bruder John die Uniiversıtät Edıin-
burgh und absolvierte dort den vierjJährigen Grundkurs (Alte Sprachen,
Naturphilosophie, Mathematik und Metaphysik), der gewöhnlich MmMiıt dem
Magistergrad abschlofß. Hume verließ aber 725/26 vermutlich AUS famı-
lären Gründen die Uniiversıität schon VOFLr dem Erwerb dieses Grades. Jahre
des prıvaten Studiums schlossen sıch Sıe VOT allem durch den Kon-
tlıkt epragt zwıschen der Notwendigkeıt, sıch tfür iıne beruftfliche Stellung

qualifizieren, die ıhm seinen Lebensunterhalt sıcherte, und der schon auf
der Universıität entwickelten Neıigung einem ganz den Wiıissenschaften
gewidmeten Leben Zunächst versuchte Hume, sıch in der zeitublichen Ver-
bindung von privater Lektüre und dem ammeln praktischer Erfahrungen in
einem Lehrverhältnis auf ıne Juristische Karrıere vorzubereıten. Er eıgnete
sıch auch sovıel] juristische Kompetenz d da{ß ıhm spater (1746) 1im Gefolge
des Generals St Clair die offizielle Stellung des „Judge-Advocate“ ın einem
Expeditionscorps übertragen werden konnte. ber schon während dieser
juristischen Ausbildungszeit setztie seıne auf der Universıität begonnenen
philosophischen und lıterarıschen Studien fort, und ıhren (Gsunsten gab
729 vermutlich bestimmt und unterstutzt durch seınen väterlichen
Freund, den Advokaten un: Landbesitzer enry Homes of Kames das
juristische Fach autf un wıdmete sıch jetzt ausschließlich phılosophischen
Untersuchungen: der Grundlegung eınes uen 5Systems, dessen Umtrısse
ıhm schon seıt den Universıitätsjahren vorgeschwebt hatten.“* ber die ein-
seıtıge Lebensführung dieser Phase ungeduldıger Arbeıit WAar bald VO:
Beschwerden teıls körperlicher, teıls psychischer Art begleitet. Insbesondere
stellte sıch iıne quälende Artikulationshemmung ein: )7I had hope of
delivering opınıon wıth such Elegance an Neatness draw the
Attention of the World“.?> Damıt wırd eınes der ftundamentalen Arbeitsziele
Humes sıchtbar: die Herausführung der Philosophie aus der Abgeschlossen-
heit der Schule durch ıhre Verbindung Miıt der Literatur. Es zeıgt sich, dafß
das Bemühen, Philosophie Z lıterarıschen Ereijgnis zu machen, ursprung-

In dem für die posthume Ausgabe seıner Philosophischen Schriften estimmten
work which the Author had„Advertisement“ Sagl Hume ber seiINCN Treatise:

projected betore he eft (Eollege, an which he an publıshed NOL long after“,
: Mossner 66
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ıch nıcht Erleichterung, sondérn Erschwerung W al Dıie Schwierigkeiten
ließen den Gedanken „something LNOTEC effectual,; than had hıtherto
try  )d«26 autkommen und ührten dem Entschludfß, in eın Handelshaus iın
Bristol einzutreten. ber schon die Reıse über London bot Gelegenheıt
gründlicher, befreiender Selbstbesinnung“ und begab sıch Hume schon
nach wenıgen onaten die Beschäftigung in Bristol hatte sıch schnell als
völlıg „unpassend““® erwıesen nach Frankreich, mıiıt der Absıcht, in
Zurückgezogenheıit seıne Studien ftortzusetzen und 1bzuschließen.“? ach
Aufenthalten in Parıs und Reiıms fand Hume ın La Fleche An)ou) den Ort;
der diejenıge Verbindung VO Ruhe, Wohltfeilheit und besten wissenschaftlıi-
chen Arbeitsbedingungen (ın Gestalt der Bibliothek des örtliıchen Jesuiten-
kollegs)”” bot, die ıhm ermöglıchte, bei sparsamster Lebensführung und
konzentrierter Arbeıiıt den langgeplanten „Ireatıse of Human Nature  «“ nıe-
derzuschreiben.  S KLAT kehrte Hume ach England zurück. Zunächst nach
London, den Druck der beiden ersten Bücher des Treatıse überwa-
chen, un dann Anfang 1739 nach Edinburg bzw. Nınewells. Die folgenden
sechs Jahre in Schottland bescherten Hume wWwel Enttäuschungen und ıne
Genugtuung Dıie Enttäuschung estand 1n dem literarıschen Mißerfolg
des Treatise. Im Untertitel hatte Hume seın Werk als Durchführung der
Jüngst VO Pope MmMıt erheblicher Resonanz erhobenen Forderung „ACCOUNL
tor moral, tor natural things  «32 empfohlen und im Blick auf die hıtzıge
Debatte 7zwıischen Deisten” un: Verteidigern der offenbarten Religion*“

remote trom allhatte Hume den Findruck gehabt: „My Principles are

the vulgar Sentiments thıs Subject, that WEerTr«ec they take place, they
would produce almost total Alternatıion 1n Philosophy « Tatsächlich
aber löste die Veröffentlichung 98088 das allergeringste und überwiegend NCHa-
tıve Echo aus, obwohl oder weıl? Hume den anstöfßigen Abschnıtt
Miracles“ zurückbehalten hatte.?® „Never lıterary attempt W as more unfortu-

Mossner
Mossner, 81 a nımmt 28 Hume die Krıse durch eine Art Selbstanalyse über-

wunden habe
MPL 608
MPL 608
In ıhm war Descartes ErZOSCH worden.

31 MPL 608
Mossner
Besonders: Matthew Tindale, Christianıity old the Creation: OUr, The Gospel

Republication of the eli 10N of Nature, London 1731

Constitution and Course of Nature, London 1736 Hume versuchte, 1n London
Besonders Joseph But CIy, The Analogy of Religion natural and reveale: the

Butler vorgestellt werden un! ıhm eın Exemplar des Treatıse zuzuschicken, und
bewahrte ıne Jebenslange Hochschätzung der Schriften Butlers. Es iıst Butlers Posıtıon,
die in Humes „Dialogues concerning Natural Religion“ VO:  $ Cleanthes vertreten wird;:
Philo vertritt Humes eıgene Posıtion vgl Mossner 112 FE

Mossner 1413 Im Abstract Sagt Hume über den Treatıse: „Throughout of thıs
whole book, there aAaTrc retensi0ns DCW discoveries in philosophy“ GEr 352)

Mossner 112 He 117
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natfe than Treatıse of Human Nature It tell dead born from the
wıthout reachıng such distinction V EXCITLE INUTINUTLr ONn the ZCa-

lots Das Ziel zehnjährıgen Anstrengung WAar fürs vertehlt
Die Schrift erregte aber iımmerhıiın viel Aufmerksamkeit da{ß auch C1M

Zzweılıter Versuch Humes bzw SCINCT Freunde, iıhm literarıschen Ex1-
stenzgrundlage verhelfen, fehlschlug: Diıe Kandıdatur für den Lehrstuhl
„of Ethics an Pneumatical Philosophy“ (Metaphysık) der Unıuversıität
Edinburg. 38 egen 1n VO rechten Flügel der Edinburger Geistlichkeit

Umlauf gebrachte Verdächtigung Humes SCH „HMeresy, Deısm,
Scepticısm, Atheism PfC etc versuchte dieser sıch WAar durch A71€ Flug-
schriftt selber verteidigen, sah sıch dann aber doch Junı 1745 ZU

Rückzug seciNer Kandidatur CZWUNSCH Die große Genugtuung dieser
Jahre estand dem eindeutigen buchhändlerischen Erfolg der 741/47 VCI-

öffentlichten „Essays Moral and Polıitical“ Hume sah sıch dadurch dem
Urteıil bestätigt dafß der Mißerfolg des Treatıse „had proceeded INOTIC from
the ImMmanner than the matter“ 41 Die Erfahrung, das Publikum €1-

chenden Stil gefunden haben, führte dem Plan möglichen Neu-
formulierung der Philosophie des Treatıse Diese hat Hume dann den 550er
Jahren vorgelegt Zunächst WAar aber die Sıcherung der materiellen Exıistenz
noch nıcht gefunden Dıieses Problem tührte Hume 7zwischen 1745 und 749

1n Reihe VO Stellungen, denen abgesehen VO  w Ertfahrungen der
großen Welt und lebenslangen Freundschaften die tinanzıellen Miıttel
erwarb die ıhm 749 die Erfüllung se1ne€es Jugendwunsches nach 1N1-

germaßen auskömmlichen unabhängıgen Leben 1' Dienste der Literatur und
Wissenschaft ermöglıchten 745 übernahm Hume 1NC Tutorenstelle bei
dem Herzog VO:  5 Anandale, die aber SCn persönlicher Unstimmigkeiten
schon nach Jahr wieder aufgegeben wurde Im Frühjahr 1746 Lrat
die Stellung Sekretärs, spater zugleich auch VO Staat besoldeten
„Judge Advocate beim General St Claır CMA, der zunächst den Auftrag
hatte, mMIiıt Expeditionscorps den nordamerikanıschen Sıedlern die
Franzosen Hılte kommen, als aber dieser Plan siıch zerschlug, Spat-
SOININCTL 1746 Angriff autf Lorient der Normandıe beordert
wurde An diesem kurzen Feldzug nahm Hume teıl Im Herbst des kom-
menden Jahres nahm Hume auf Einladung des Generals abermals als SC1MH

Sekretär militärischen Gesandschaft ach VWıen und Turın teıl

MPL 608
Mossner 153
Mossner 156

40 S. o. Anm. 15.
41 Mossner 140

Dıie Reıise tührte ber die Nıederlande, Köln, Frankfurt, Regensburg, donauab-
nach Wıen un! VO  3 dort über die Steiermark, Kärnten, Tirol, die Lombardei ach

Mantua, Maıiland un Turın, dann über Lyon und Parıs zurück nach London. Über
Deutschland heißt Humes Reisetagebuch: „GermanYy 1ı15 undoubtedly VeLY tine
Country, ull of industrious honest People, and WEeTC LT unıted would be the
Power ver W as the World The COIMMMON People Aare ere almost everywhere much
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Während dieser Reıise Ias Hume die soeben erschienene Schritt Montesquıieus
„L’Esprit des LOo1x  “ Umgekehrt beeindruckten Montesquieu die 1748 in der

Auflage erschienen Essays Humes sehr, dafß eiınen Schriftwechsel mMmiıt
Hume eröffnete. ® ach Beendigung seiıner Dienste bei St Claır konnte
Hume feststellen: „My Appointments, wıth Frugalıty, had made
reach Fortune, which called independent, though MOSLT ot Friends
WeTC inclined smile, when saıd S{3)>; In short W as NO Master of NCAalr

thousand Pounds.  «44 Von 1749 hıs 1763 lebte Hume ın Schottland; selit 1751
dem Jahr der Verheiratung seınes Bruders nıcht mehr 1ın Ninewells, SOMN-

dern iın Edinburgh: ”I removed trom the COUNLECY the LOWN, the LIrue

tor INall of etters“.  45 Sıch selbst bezeichnen, hatte Hume NUu  3 mehrere
Gründe: Fıinmal W ar durch den Erfolg seıner Essays nationalem und
internationalem Ansehen gelangt.”® 174% veröffentlichte die „Philosophical
ESSays concerning Human Understandıng“ (Neufassung des ersten Buches
des Treatıse), zuversichtlich auf Anonymıtät verzichtend un: un: FEın-
schlufß des Abschnittes ”Miracels“. 1751 tolgte dıie Neufassung des drıtten
Buches des Treatıse: „Inquiry concerning the Principles of Morals“ (das
Hume rückblickend für sein bestes Werk hielt)”, und 1752 die „Political

Hume eiınem der ersten Für-Essays”, durch deren ökonomische Beıträge
sprecher eıner Ersetzung des merkantilistischen durch das lıberale, auftf re1i-
handel bestehende Wirtschaftssystem wurde.“® Der buchhändlerische Erfolg
gab seıiner Selbsteinschätzung recht: Schon 1753 konnte Hume erstmals ıne
gesammelte Ausgabe seiıner bisherigen Schritten auf den Markt 7  bringen.“
Zum anderen WAar Hume auch insofern 97  CMn of etters“, als die Jahre
1752—62 dem umfangreichsten literarıschen Unternehmen seınes Lebens
wıdmete: der Abfassung der „Hıstory of England“. Dıie schon lange gesuchte
Gelegenheıit dieser historischen Arbeıt fand durch die 1752 erfolgte
Übertragung der Bibliothekarsstelle der „Advocates Library“ 1n FEdıin-

B treated and mMOTre at their Ease, than in France; and nOt VE much iınterior the
Engliısh, notwithstanding the Aırs the latter o1ve themselves. There ATCr advan-

ın Travelling and nothing INOIC rTeINOVEC Prejudices: For contess had
entertained such advantageous Idea of Germany: An ıt z1ves Man of Humanıty
Pleasure, SCC, considerable Part oft Mankınd as the (sermans are ın
tolerable condıtion“ (Mossner 210)

43 Vgl Mossner 218, 229, 267, 473
MPL 609
MPL 611
1748 War die Essay-Sammlung, verändert, in dritter Auflage

erschienen.
MPL 611

48 Um den ın der Sammlung enthaltenen Essay the Populousness of ncıent
Natıons“ kam mıit dem Rev. Wallace, der ZUrTr gemäfsigten Parteı des schottischen
Klerus gehörte, eıner wissenschaftlichen Kontroverse, die uch außerhalb Englands
bekannt un:! eru wurde, VOT allem n des höflichen und zuvorkommenden
Stiles, 1n dem S$1E geführt wurde (vgl Mossner 260—268).

Zur Geschichte der verschiedenen Sammelausgaben der LESSays vgl Ih Grose,
Hıstory of the Editions, in: Ph W 37 15—86
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burg, eıner der größten und berühmtesten Bibliotheken der Britischen In-
seln. Schließlich War Hume aber auch insotern „INCIH of etters“, als
inmıtten eines reıises befreundeter, gleichtalls der Förderung VO  a’ Literatur
und Wissenschaft hingegebener Intellektueller teıls aus dem Juristenstand,
überwiegend aber aus den Reihen des liberalen Flügels der Edinburger Geilst-
lichkeit das Zentrum des literarıschen Lebens Edinburgs und Schottlands
bildete.” Idiese Freundschaften lıtten nıcht 1m geringsten den Dıiıtfe-
FEL ZEeENn in „spekulatiıven“ Fragen (insbesondere das Verhältnıis zwischen
natürlicher un: geoffenbarter Religion betreffend):” ach einer Abendge-
sellschatt bei dem Rev Dr John Jardıne lehnte Hume höflich ab, da{fß ıhm
jemand dıe Treppe hinableuchtete. Prompt sturzte Jardıne eilte Hume
Hılfe mıiıt dem schlauen Kommentar: „Davıe, have otten told YC that
‚natural lıcht‘ 15 sufficient“.  « 52 Freilich wurde Hume auch Zentrum des
öffentlichen Streites un:! Kristallisationspunkt der Auseinandersetzung VO  -

Befürwortern und Gegnern der Aufklärung, die die Church of Scotland 1mM
18 Jahrhundert erschütterte:” Beı seinen Freunden und Bekannten n
seıines Talents ZUr Freundschaftft, seiner Aufrichtigkeit und tätıgen Nächsten-
liebe”* als „Jle bon David“ und spater „ Davıd“ bekannt;” War seıt den
Ereignissen der Jahre 744/45 gleichzeltig in der Offentlichkeit, soweıt s1e
un dem Einflufß des evangelikalen Flügels der Geistlichkeıit stand, als „the

Infidel“® Zu Sprichwort geworden. Hatten dem die Veröffent-
lichungen seıt 1748 Vorschub geleistet, erreichte der Kampft seınen öhe-
punkt in dem 1755 und 756 nternommMeENeN Versuch, Hume aufgrund se1-
ner Irrlehren, seıner Angriffe die Prinzıpien der geoffenbarten Reli-
2102 und seines angeblichen Atheismus durch die „General Assembly“
Ööffentlich verurteılen un: exkommunizıeren lassen.  57 Beidemal schlug der
Versuch fehl FEs etzten sıch die Argumente der gemäißsigten Laıen und Geıist-
liıchen durch, die Kirchenzucht musse in einer den Bedingungen der eıt
aNSCMCSSCHECH Weıse und ausgeübt werden, da{fßß der Nutzen größer als der
Schaden sel. SO ermöglichten Hume seıne geistlichen Freunde 4aus dem
liıberalen ager ZWAaTr, in Edinburg bleiben, aber die Rücksichtnahme auf
die Opposıition veranlafßte ıh doch, 1m folgenden Jahr bei der Veröttentli-
chung der „Four Dissertations“ 1mM etzten Augenblick die beiden Essays

Vgl Mossner TL +{
51 Vgl die den Rev.John Home gerichtete Wid£nung der „Four Dissertations“,

ın  » PhW 4, 439
Mossner 277
Vgl Chibnall, Art. Schottland, Kirchengeschichte, RGG? 5Sp 2—1

bes 1505
Hume kapitalısierte seın Bibliothekarsgehalt un:ı 1e6 die Zinsen dem linden

Dichter Thomas Blacklock zukommen (Mossner 253 H95 1755 resignıerte zugunsten
des drın en! eınes Unterhalts bedürftigen Ferguson (Mossner 254)

Vg Mossner 4) 318, Z 36/, 487, 566
Mossner 588
Mossner 3236 {f.; bes 347 (: 345 (die Hume vorgebrachten Anklagen).
7Zu diesen Argumenten der gemäfßigten Parteı vgl Mossner 348
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On Suicıde“ und „On the Immortality of the Soul“ zurückzuziehen, ” und
VOT allem dem — widerstrebenden Verzicht auf Veröffentlichung der
„Dialogues concerning Natural Religion In einen Streıit ganz anderer
Art geriet Hume in denselben Jahren aufgrund seınes ersten Bandes seıner
„Hıstory of England“; insbesondereIseiner unparteiischen Darstellung
der Ereignisse, die yg Hinrichtung Charles (1669) geführt hatten. Man
W aar allseıts über einen Hiıstoriker, der DEWART hatte „ Uo shed

tear for the fate of Charles I.“.61 Trotz aller Antechtungen, die
dieses Werk anfangs für Hume mıt sıch brachte, ® und obwohl eigenen
Leibe erleben mußste, dafß die Whig-Parteı Macht ber die Besetzung aller
Stellen ın „Staat und Literatur“ besaß, ® gab Hume nıcht nach, sah sıch be1
spateren Überarbeitungen des Werkes vielmehr ın allen Fällen nde-
runsch der Tory-Parteı veranlaßıt.©*

1763, nach Beendigung des Sıebenjährıgen Krıeges, erreichte Hume ine
Einladung des uke of Hertford, ıh als Sekretär auf den Botschaftsposten
nach Parıs begleiten. Hume nahm das Angebot, zunächst widerstrebend,

Er lebte in Parıs 1mM Gefolge des Botschafters VO' Herbst 1763 bıs Zu

Sommer 1765, zuletzt als oftizieller Botschaftssekretär. ach der FErnennung
Hertfords Zzu Gouverneur VO  a Irland blieb Hume als „charge A’affairs“ bıs
ZuUur Ankuntt des Botschafters zurück. Im Januar 766 kehrte heım
nach England. Dıiese zweieinhalb Jahre gestalteten sıch zum glänzenden
iußeren Höhepunkt in Humes Leben Mıt dem Erscheinen der „Hıstory ot
England“ War seın literarısches Schaften abgeschlossen. ach den mancherle1ı
Zurücksetzungen ın Schottland un: England wurde ıhm jetzt 1in Parıs die
Genugtuung zuteıl, VO den Grofßen der Welt als europäische Berühmtheıt
umworben und geehrt werden: „They consıder ON of the
geniusses“. Hume verkehrte bei Hote, in den Salons un 1n den Haushal-
tungen der höchsten arıser Gesellschatt. Von eıner kaum überschät-
zenden Bedeutung War die Beziehung ST (Comtess des Boutftflers, die zuerst

brieflich VO letzterer mıiıt dem och in Edinburg lebenden Philosophen un!
Historiker angCSPONNCH worden War und sıch dann eiınem n  Nn person-

Vgl Mossner 319
Bıs 1763 lehnte sıch Hume SC den Rat wohlmeinender Freunde auf, die Dıa-

loge nıcht Lebzeıten veröften ıchen (Mossner 319 {f.) Eıne seiner etzten dorgen
VOT seiınem Tode WAar CS; einen Herausgeber finden: Smuith lehnte ab, der Verleger
nıcht nach Trst Humes Neftte Davıd Hume erfüllte den etzten Wıiıllen seınes Onkels.Strahan kam der Aufgabe innerhalb der testamentarisch festgesetzten Frist VO ren

61 MPL 61
MPL 611 Aufgrund eınes Buchhändlerkomplotts, das eın bemerkenswertes

Beispiel frühliberaler Marktmanıipulatıon darstellt, W al zunächst auch der Verkaut
schlep en! (vgl Mossner 312 H

MPL 612 Nıcht Hume, SOdern der Rev X  Robertson, eıner der Führer der
gemäßigten Parteı des schottischen Klerus und Vertasser der „Hıstory of Scottland“ beı
deren Drucklegung 1759 Hume Hılte leistete, Mossner 346) erhielt 1763 Stellung und
Gehalt eines „Historiographer Royal tor Scottland“ (Mossner 421)

MPL 612
65 Mossner 441 tt.
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lıchen Verhältnis vertiefte, das Hume bemerkenswerten Außerungen VO:  }

Liebe und Hochachtung veranlaßte. ® Der persönliche Verkehr mıiıt den füh-
renden Intellektuellen der französıschen Hauptstadt d’Alembert, Dıiıderot,
Helvetius, Duclos;, d’Holbach, Turgot” dürtte treilıch Bedeutung für
Hume nıcht den früheren brieflichen Verkehr mı1ıt Montesquieu herange-
reicht haben Weder der dogmatische Atheismus des reises d’Holbach,
noch der Materialısmus Helvetius’, noch auch die ökonomische Theorie der
Physiokraten tanden seine Zustimmung. ber ıne negatıve Auswirkung
hatte Humes Bekanntschaft Muiıt den arıser Intellektuellen auf seın persönlı-
ches Verhalten Rousseau, das kurz VOTL Humes Abreise A4US Frank-
reich 1mM Dezember 1765 zustande kam  68 Hume hatte seine and dem
Bemühen verschiedener Freunde und ewunderer Rousseaus gereicht, dem

elenden Bedingungen 1im Schweizer Exıil lebenden Schriftsteller im ıbe-
ralen England ıne Arbeits- und Lebensmöglıichkeıit verschatten, ohne
dabe!] dem Unabhängigkeıts- und Freiheitsgefühl KOousseaus nahe
reten Hume sollte Rousseau mM1t nach England nehmen, ıhm in der Umge-
bung Londons und in der ähe der Buchhändler ıne Wohnung suchen und
sıch ıne ension des englischen Königs tür Rousseau emühen. er Plan
mißlang völlig: War oing Rousseau 1m Januar 766 mıt Hume nach England
und wurde in London muit einer A4aUusSs Achtung und Neugierde vermischten
Aufmerksamkeit empfangen. ber iıne geeignete Wohnung ieß sıch lange
nıcht tinden und schließlich nahm Rousseau das Angebot eınes Hauses weıt
außerhalb autf dem Lande Hıer nährte auch aufgrund VO  3 Sprach-
schwierigkeiten von allem Verkehr abgeschnitten den schon iın Parıs und
auf der Reıse skurriılen Zutälligkeiten entzündeten Verdacht, VO  m Hume in
Absprache mıiıt der Parıser Intelligenzia auf rattinıerte Weıse entführt und
seıner Freiheit eraubt worden se1ın, wIıes eıne angebotene Pension schroff
zurück und brach schliefßlich iın öffentliche Verdächtigungen Humes aus, —

dafß dieser sıch öffentlicher Gegendarstellung veranlafit sa Der Bruch
W ar unheilbar. Rousseau, der sıch schließlich als Staatsgefangener wähnte,
verließ das Land fluchtartig im Marz 1767& Die Rousseau-Aftäre hatte
Hume ın Kontakt mıt dem Secretary of State, Northern Department,
General Conway, Bruder des uke ot Hertford, gebracht. Der General
bot Hume 1m Frühjahr 1767 die Stelle eınes Under-Secretary of State iın
seiınem Department Hume nahm s1€e Au dem Getühl der Verpflichtung
gegenüber der Hertford-Famiulie heraus an.  70 Seıne Amtsgeschäfte endeten 1im
Junı 1768 mıt der Demuissıon Conways Verbindungen mit der Londoner

Vgl Mossner 456 ff Mossner mMiı1t nıcht VO  - der Hand weisenden
Gründen, dafß die Comtesse uch letztlich für diıe un  ete Einladung des uke ot
Herttord Hume un! damıt für den ganzch Frankreichaufenthalt Humes verantwort-
ıch SCWESCH sel: 425

Mossner 475
68 Zur PaNnzeCch Rousseau-Affäre vgl Mossner 507 ff.

Mossner 535
Mossner 533 {
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Gesellschaft und die Korrekturen Neuausgabe SCINCT „Hıstory of Eng-
land“ hıelten Hume ı London test bıs SC1INECIN endgültigen Rückzug nach
Edinburg ı Spatsommer 769»I returned Edinburgh . VC opulent
(for possesed LEVELLUC of 1000 year wiıth the of long

CAaSC, 4N of SCCINS the of reputatıon
Dıiese letzte Hoffnung wurde für Hume 1Ur durch den bemerkenswerten

buchhändlerischen un gesellschaftlichen Erfolg des VO' dem Aberdeener
Philosophen James Beattıe 1770 veröffentlichten „Essay the Nature and
Ifnrr}utjbility of Truth ı Opposıtion Sophistry an Scepticısm“ gestOrt,
der heftige Angriffe auf Hume enthielt. Dıie andere Hoffnung ertüllte sıch
ın den ersten Jahren aufs schönste: Hume baute CIM oroßes Haus ı der FEdin-
burger New Town, genofßs das Leben Kreise SCINCT Freunde un der
Famılie SC1NC5 Bruders und trat augenblicksweise o dem Gedanken
1iNc Heırat ahe Eıne Frühjahr LEL manıftest autftretende Darmer-
krankung sıch als unheilbar Hume sah seinNeEMmM Tod als der endgül-

Auflösung seinNner Person ruhıig un benutzte die eıt ZU

ewufßlten Abschied VO  5 allen FEFreunden dam Smuith berichtet VO  a

Gespräch mıiıt dem todkranken Hume ber uc1l1ans Totengespräche Hume
habe nach Argumenten gesucht, MmMIit denen selbst VO Fährmann Charon

Autfschub erlangen könne und schliefßlich geESagT „I might still ursc
Have lıttle yood Charon have been endeavoring OPCH the

CYCS of the Public 1f lıve few longer, May ave the satıstactıon ot
SCCINS the dowrntall of SUOINLC of the prevaılıng SYStEMS of Supersttion But
Charon would then loose all temper and decency You loıtering o  u  , that
1l NOtT happen these Man y hundred So yOUu fancy 1l yOUu
lease tor lang term? Get 1iNtO the boat thıs Nstant yOUu lazy loıtering
o  u Am Sonntag, den 25 August 1776 starb Hume, wurde
beigesetzt Als der Sarg ARNS dem Hause wurde, bemerkte A4uUus$s

der zuschauenden enge„ he W as Atheıist woraut ein anderer er w1-

derte: „No matter, he Was honest INnan
Fur Hume 1ST die Scıence of Man thematiısch zentral weıl alle Wiıssen-

schaften entweder 1Ur Teile dieserWissenschaft sınd (nämlich OgI1C Morals,
Criticısm and Politics“) oder, SOWEeIL SIC andere Gegenstände haben („Mathe-
atlcCS, Natural Philosophy and Natural Religion‘3 sıch doch WEN1ISSTENS
als menschliche Erkenntnis formal Rahmen der menschlichen Natur
und ıhres Erkenntnisvermögens bewegen Methodisch 1ST ıhre Wıssen-
schaftlichkeit adurch siıchern, dafß auch S1C, WIC UVO schon die „Natural
Philosophy auf „CXPEI1CNCEC an observation begründet wird MItL dem

/1 MPL 614
Mossner 577 ff
In Briet Humes Verleger Strahan VO November 1776 PhW

Ort das Ziıtat 11
Mossner 603
Ir 140 1 338
Hume aut diese Absicht durch den Untertitel des Treatıse hın ‚beeing

Attempt introduce the experimental Methode of Reasoning ı1iNnTtO Moral Subjects“.
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Zael, dieser selber also ohne ber die Erfahrung hinauszugehen die
allgemeınen Prinzıpien entdecken, aus denen alle Einzelwirkungen erklärt
werden können.  77 Dieses methodische Programm legt zunächst fest, dıie
Phänomene der menschlichen Natur ausschließlich suchen sind: 4US-

schließlich 1mM Bereich der Erfahrung. Dıie Untersuchung der menschlichen
Natur hat nıcht be1 einem Begriff se1 des Menschen als vernüniftiges
Wesen oder der Seele als geistige Substanz‘® anzusetzen, sondern wırd ZUE

Untersuchung menschlicher Erfahrung (22 und 2:3) Aus deren Resultat,
also 4aUus$ dem sıch Aaus iıhr ergebenden Begriff VO der Verfassung der mensch-
liıchen Natur und ıhres Vermogens, Mu dann auch die Angemessenheıt der
VO':  a Hume gewählten Methode begriffen werden können (2.4)

Den Inbegriff menschlıcher Erfahrung („whatever Cal be present
the mind, whether employ OUTLr SCNSCIy, ATr actuated wıth passıon,
exercıse OUT thought and reflection“) nın Hume 79  „perception“. lle Per-
zeptionen zertallen vollständıg iın Wwel Klassen: „iImpressi1ons“ und „ideas
Impressionen sınd diejenıgen Perzeptionen, in denen der e0ı „tfühlt“ W as

„gegenwärtig” ISst; insotern sınd s1€e auch die besonders „lebhaften“,
„starken“ (einflußreichen, wirksamen) Perzeptionen. Ideen sind diejenıgen
Perzeptionen, ın denen der Geıist autf dasjenıge reflektiert, W as nıcht mehr
oder noch nıcht — gegenwärtig Ist; insofern sınd sS1€e dıe „undeutlicheren“ un:
„schwächeren (wenıger einflußreichen,; wenıger wirksamen) Perzep-
tionen.  81 Dıie Unterscheidung 1st für Hume gleichbedeutend mıiıt und gleich
evident Ww1e die Unterscheidung „betwixt fteelıng and thinlgir;g“ - also ZW1-
schen „sensatıon“, „passıon“, „emotıon“ auf der einen und „reflection“,
„memory‘, „imagınatiıon“, „reasonıng“ aut der anderen Seite. ®

Das eine,durchgehende Thema der Scıence of Man (und zunächst: des
Treatıse) 1st NUunNn die Bestimmung des Abhängigkeitsverhältniısses Zzayıschen
diesen beiden 85  Perzeptionsarten. Hıer gilt grundsätzlich: „All OUTr ıdeas
arec derived from OUT iımpress10ns‘ „ideas“ sınd „Copıes” der Impres-
sionen. ® Dabe:ı gilt, dafß jede eintache Impression die ıhr entsprechende e1ın-
tache Idee miıt sıch führt.® Nun sınd die Ideen, auf die TESET Sprachzeı-
chen verweısen. Weıl dabeı aber die Ideen iıhrerseıits NUuUr Abbild der Impres-
sıonen sınd, geben also letztlich auch erst diese den sprachlichen Ausdrücken
ıhre Bedeutung. Ausdrücke werden also hinsichtlich ıhrer Bedeutung
G,1dea‘) geklärt, ındem die rage beantwortet wird, „from what impression

TIr 4 9 5371
Ir
Ir 339
Ir 45, 339

81 TIr 339
TIr 45, 23239
Ir 4®
Ir 539:; 48
r II 4/, 5 y 18 f „impressi10ns” als ursprüngliches „object“ der Ideen

60, 21 6 9
Ir Dıiıe eintachen een sınd Iso nıcht willkürliche Gebilde.
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15 that supposed iıdea derived?“ .8 Dabei 1St vorausgesetzl, dafß alle ImpressionenSS1n sıch „clear and evident“ (vgl. Descartes) sınd, dafß s1e keinen Streıt zulassen.
Was diese Abhängigkeıit der Ideen VO  o den Impressionen einschließt un Ww1e€e
dementsprechend die Untersuchung vorzugehen hat, kann erst verstanden
werden, WE die „neue“, und W ar eigentümlıch weıte Bedeutung, die Hume
dem Ausdruck „impression“ gegeben hat, ” voll ın Rechnung gestellt wiırd:

„Impression“ 1St alles, dessen Gegenwart WIr ühlend ınne siınd: und
nıcht DUr diejenigen Eindrücke, die „originally, ”” from unknown causes“ 1m
Bewußtsein auftauchen, sondern auch diıe Eindrücke VO  a den jene ursprung-
lıchen Eindrücke abbildenden „ideas“; die nenn Hume „iImpres-
S10NS of sensatıon“, die zweıten „ImMpress1ons of reflection“.  « 91 Und eben des-
halb, weıl jede Idee ihrerseıts in einer „impression of reflection“ ZU

Bewußtsein kommt,; ann auch S1€E wieder in einer „sekundären Idee“ abge-
bıldet werden. * Zu orıgınären „1impress10ns of sensation“ zählen für
Hume a) Körpergefühle (ZB „heat cold3) > Gefühle des Angenehmen
und Unangenehmen « ‚74  („pain“/„pleasure“; durch diese Gefühle wird „Gutes”
und -Übel“ definıert, sodaß s1e auch Gefühle des (zuten un: Bosen heißen
könnten), ” C} eın ursprünglıches Getühl des Selbst, ”® ursprüngliche
Instinkte  ‚96a se1 der Imagination” oder des Strebens, 7 B ach Vereinigung
miıt dem (zuten bzw. Vermeidung des Schlechten.”® „Impressions of reflec-
tıon  < sınd die „direct”” passıons”: JO / greis, „hope“/„tear“; „desıre“/
„aversıon 100 SOWIl1e die „indirect‘” passıons”: „pride“/„humility“,  « 102 „love“/

TIr 340;
88 Ir 340

Ir 339 Dıie Veränderung gılt gegenüber der Bedeutung des Ausdrucks be1
Locke

Hume unterscheidet strikt „original“ orıgınäar, usprünglich) VO'!  am} ‚{n'atgral s (natür-
lıch) Nıcht alles Natürliche ist ursprünglıc - vielmehr gehört es ZUr: orıginären Konsti-
tution des Geıistes, natürliche Phänomene ber die orıgınären hınaus bılden.

91 Ir 51 $ und (mit anderer Grenzziehung zwischen primären un!: sekun-
dären Impressionen) 11

TIr
Ir 51
Ir 51

95 PhW 4’ 39 TIr I1 3 9 176
Ir 11 41 Dieses orıgınare Selbstgefühl 1st die Bedingung der Möglichkeıit aller

sekundären Selbstgefühle. Dıie sekundäre Idee der persönlichen Identität 1st also die
ressi10ns of retlec-Idee eınes Komposıtums aus „1m of imagınatıon“ und $ QST in den Körper-tion“. Es liegt nahe, die Grun tür die orıgınare Qualität des Ne

tühlen sehen; ber diese Frage schneidet Hume nıcht
J6a Ir 340, ff

S1e regeln die „operations perform in OUTr reasonıngs“ EEr 40) vgl u 43
Dıie Ideen VO  - Zeıt und Raum gehören nıcht den ursprünglichen Voraussetzungen
.  der Imagınatıon, sondern erst deren Resultaten: Tr 81 H

98 TIr 11 176, 231 p SE
Objekt und Ursache tallen4:

100 Ir 11 176
101 Objekt un! Ursache sınd als unterschiedene auteinander bezogen.
102 TIr 11 38 $
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hatred“.!° Dreı weıtere, für die „Scıence of Man“ grundlegend wichtige
Impressionen werden VO  e} Hume ohne ausdrückliche Kennzeichnung als
„orıgınär“ oder „sekundär“ in Anschlag gebracht: a) die Impression des Wol-
lens oder Handelns, „the internal impression teel and ATC CONSCIOUS
of, when knowiıngly o1ve 1se anı y DNCW motıve of OUr body, LI1CW

perception of OUTr mıind“. 19 [ )as „knowingly“ weılst diese Impression den
sekundären Z traglich 1St aber, ob Hume ıne orıgınäre Selbstimpres-
S10N105 annımmt ohne Handlungs- und Wiıllensimpression (bzw. annehmen
kann) b) Wır werden Humes ausdrücklichen Nachweis  106 kennenlernen,
da{fß auch die moralısche Unterscheidung zwischen 6  „gut und „böse  «
(„virtue“/„vice“) in einer Impression vollzogen wird.!”/ Da dieses Getühl

c 108 richtet,sıch jedenfalls auf ine AT Wıillensmotiv gewordene „passıon
kann S1e selber 198088 iıne „Impression of retlection“ se1in. C) Dıie rage 1St aber,
ob nıcht die nıcht 1Ur dem Gefühl tür Tugend und Laster zugrundelie-

109 110gende;, sondern diese selber ausmachende
&117

„Humanıtät ) „Sym d-
thıe als Freude und als Streben nach dem Wohlergehen der Gattung112

letztlich als primäre Impression angesprochen werden mMu: Denn 1Ur
dieser Voraussetzung ann das Wohlergehen der Gattung mehr als 11UT eın
Miıttel (oder Implikat) der Selbstliebe, nämlich eın (zutes (angenehm113Erlebtes) in sıch selber se1in.

Diese Unterscheidung zwischen primären und sekundären Impressionen
wiırd U  m tür Hume Anlafß eiıner tolgenreichen Entscheidung: Er erklärt
die primären Impressionen als nıcht ZzZu Gegenstandsbereich der Scıence of
Man (moral philosophy) gehörig. ‘“ Dıiese 1St auf die sekundären, selbst
schon durch Ideen bestimmten Impressionen eingeschränkt.  115 Dementspre-
chend hat die Untersuchung des Abhängigkeitsverhältnisses zwıschen
Impressionen und Ideen, 4assıon und Imagınatıon, U nıcht mıiıt der Unter-
suchung der primären Impressionen, sondern miıt der Untersuchung der
Ideen (des Denkens) einzusetzen. 116 Dem 1st der Teil der Scıence of Man
(und das Buch des Treatıise) gewıdmet. Es tolgen im und Buch
die Untersuchungen der durch bestimmte Ideen gepragten „Impress1ions of

103 TIr 11 83 f104 Ir I1 143; vgl uch
105 Vgl Anm 96
106 Ir H 192 H: 285 f
107 TIr 11 204 Dıiese Unterscheidung betrittft Personen un! Handlungsweisen, die
Anm 95 erwähnte Sac
108 Ir 11 155 E 215 Diese kann entweder
109 Dazu I: Abschnitt TT

primär der sekundär seın.
110 TIr 8l 240% 235, 27 286, 303
111 ZZ4; 276
112 Vgl 180, 17, 203, y 232 4, Z 77 306, U
113 Das 1st die Pointe VO  - 285 {f., besonders 301
114 Eher gehören S1iE Zur „natural phiılosophy“: Ir Z 11

schen Scıence of Man talsch bestimmt.
115 Ir 5 9 I1 Wo 1€es übersehen wiırd, wiırd schon der Gegenstand der Hume-
116 Ir 532
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reflection“, also der Passıonen 1im allgemeınen (Buch I1) und der als tugend-
haft beurteilenden 1im besonderen (Buch 111)
2 Der Teil in Humes Scıence of Man 1st der Sache nach ıne

Theorie der Imagınatıon. Sıe geht VO  - der Beobachtung auUs, das ımag1-
nıerende Denken frei, Zur willkürlichen Kombinatıon des durch die primären

117 und iragt nach den GrenzenImpressionen CWONNCHNCH Materiıals tähıg 1St,
dieses „empıre of the « 118  1mag1nat10n Diese ergeben sıch AuUuS der Abhängig-
keıt des Denkens (aller „Operations of reasonıng“ VO dem Prozefßß der
Impressionen und betreften einerseıts die Möglichkeiten der Zusammenset-
ZUNS VO  3 Ideen, andererseıts die Wahrheitsgewißheıt: Dıie Zusammenset-
ZUNg VO  n} Ideen kannn LU entweder aufgrund der Relation der Ahnlichkeit,
oder aufgrund der Relation der Kontigıtät oder schließlich aufgrund der Kau-
salrelatıon erfolgen. **  7 Damıt 1St der Rahmen abgesteckt, in dem sıch auch
alle Sprachen U  bewegen. “ Nur die Wahrheıt VO  5 Erkenntnissen über die
Relation 7zwischen Ideen wırd durch Beweıs gewiß. “ Nıcht die Wahrheit
eıner Tatsachenerkenntnis. Deren Gewißheit gründet ausschließlich 1n der
Eviıdenz der „Impress1ons of sensatıon“ un: des Gedächtnisses. Wıe annn die
Tatsachenerkenntnis über die Grenzen VO Sensatıon und Gedächtnis hın-
ausgelangen und ST Wahrh(eit gebracht werden? Auft Tatsachen „beyond the
present testiımonYy of OUT SCNSC5S5 the records of OUTr memory” führt über-
haupt 1Ur die Kausalrelation.  122 Es stellen siıch also dıe Fragen: Woher WIr die
Relationen 7zwischen dem sinnlıch Bezeugten oder Erinnerten und seınen
Ursachen oder Folgen kennen, wodurch s1e uns Schlüssen über das
Gegenwärtige und Frinnerte hınaus befähigen und welche Wahrheitsgewißs-
heıt diese Schlüsse besitzen:

a) Es 1ist ausschließlich die Erfahrung (Gesamtheıt der eigenen Perzep-
tıonen), aus der WIr die Kausalrelation 7zwiıschen dem Gegenwärtigen oder
Frinnerten un dessen Ursachen bzw Folgen als. konstantes Auftfeinander-
tolgen kennen.!  23 Diıeser bisher als konstant perzıplerte Folgezusammenhang
erlaubt uns aber NUr dann, über den Bereich unserer eigenen Perzeptionen
(das Erinnerte und Gegenwärtige) hinauszugehen, wenn seıne Konstanz über
NSsSeI«Cc eıgene Perzeption hinausreıicht. Be1 jeder Spekulation über den
Rahmen unserer eigenen Perzeption hınaus und VOT allem be] jeder zielstre-
bıgen Handlung““ unterstellen WIr ZWAaTrT, dafs der Zusammenhang über den
Rahmen unserer eigenen Perzeptionen hınaus konstant 1St. 7u dieser Unter-
stellung ermächtigt .uns aber gerade die Erfahrung (der Inbegriff uUuNsCICI

117 Ir 54, 352 H. 47 ff
118 Ir 23523
119 Ir I 5 9 352 f‚ 23
120 TIr Jedentalls alle empirıisch gehaltvollen Sprachen.
121 Ir 115 f 9 Z enauer mufte heilßen 11UT Erkenntnisse über dıe ela-t10Nn der Ahnlichkeit zwıischen Ideen wird durch Beweıs ZeWl
122 Ir I 119 fESs 2 9 4 u.0
123
124 38, 45
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125eıgenen bisherigen Perzeptionen) nıcht und auch kein Vernunftsschluß;*“®

sondern ausschließlich „Custom , u habıt“, Gewöhnung: „All interences
trom experi1ence, therefore, ATC etftects of CUSLtOM, NOLT « 127  reasoning“. Hıer 1st

„Custom“ nıcht ıne willkürliche menschliche Eınrichtung VOCI-

stehen, sondern ine den Menschen passıv „bestimmende  «128 Einrichtung der
Natur, die Grenze des menschlichen Erkenntnisvermögens über-
winden129 und .eine Art prästabilierter Harmonie zwıschen dem Lauf der
Natur und der Abfolge UIISCI‘ er Ideen herzustellen.*  O Diese prästabıilierte
Harmonie betritft nıcht mehr nur  151 das Verhältnis zwıschen (Geist und
außerer Gegenstandswelt, sondern grundlegender das Verhältnis zwischen
dem wırklich kontinu:jerlichen Verhältnis zwischen Vergangenheıt und
Zukunft und dem VO  5 uns erwarteten? Kontinuitätsverhältnis. YSt durch
diese Natureinrichtung kommt dem Menschen seıne Erfahrung überhauptNutzen.!  S3 „Custom“ die durch blofße Wıederholung hergestellte Neigung
ZUTr Wiederholung eınes Aktes „wıthout beeing ımpelled by reasonıng

134PFrOCCSS of the understandıng 1st dasjenige Prinzıp, durch das die Natur
135die Operationen unNseres Verstandes sıch ıhr entsprechend macht; und

‚War durch Etablierung eınes „unfehlbaren 136 „natürlıchen Instinktes 137

Dıiese „skeptische  «158 Lösung des Problems einer Anwendungsmög-
iıchkeit UuULLSCICL Vorstellung der VO uns als konstant perzıplerten Folgezu-
sammenhänge über die eriınnerte und gegenwärtige Perzeption hınaus ımpli-
zliert ıne Neubestimmung des Begriffs der „Notwendigkeit“ dieses Folgezu-
sammenhangs: Die tradıtionelle Auffassung macht dıe Notwendigkeit des
Folgezusammenhangs ZUr!r Prämıisse eines Schlusses über den Rahmen der Per-
zeptionen hinaus: Hume bestimmt umgekehrt die Notwendigkeıt des Folge-
zusammenhangs durch dıe VWeıse des tatsachlichen Vollzogenwerdens dieses
Schlusses aufgrund des VO  5 der Natur selbst etablierten „Instinkts“ der

i£ 139Gewöhnun Und „notwendıgen Zusammenhang“ zwıschen den
125
126 35
127 423
128 4 9
129 41,
130 p 7 9 Dıie Verbindung 1n der Vorstellun 1St tatsächlich imstande

ca die wirkliche Verbindun vorherzusagen; 9 9 Objektive und subjek-t1ve Notwendigkeit einer Verbin ung sınd » bottom the same“.

132
131 Freıilich: uch (SB 55)
133
134 43, f3 16 ff.
135
136 55} un! vgl auch 110,
137 Dıieser Sprachgebrauch 1st durch acobı auf Hegel über SaNnsCH.138 40 „Skeptisch“ 1st diese Lösung, weıl S1e sıch strikt 1mM Rahmen 6S Erfahr-

baren bewegt: „cCustom“ 1St fühlbar.139 Ir 11 144 f, 75; 19—23 „Thıs connection, theretfore, which feel in the
miınd, thıs transıtıon of the ımagınatıon trom OE object LIts usual
attendant, 15 the sentiment 1mM ress10n, trom which torm the iıdea of
IYy connectıion. Noting tart 15 In the case ; vgl uch {f:; auch TIr 3551
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Erscheinungen“”” ın diesem Sınne also 1m Sınne der kraft des (alles
Erkennen und zielsichere Handeln bedingenden) Naturinstinktes der
„Gewöhnung“ unterstellten Gleichartigkeıit des Naturgeschehens über den
Rahmen unserer gegenwärtigen und erinnerten Perzeptionen hınaus hat
Hume konsequenterweıse für das (Janze der Erfahrungswelt, nıcht NUur für
alle erfahrenen physischen, sondern auch für alle ertfahrenen moralischen
Folgezusammenhänge in Anspruch genommen. e

C) Weiıl die Tatsachen jenseıts der eıgenen Perzeptionen nıcht durch Finsıcht
in eınen objektiv notwendiıgen Folgezusammenhang erschlossen sınd, sondern
HU: durch die „customary“” Erwartung der Konstanz perzıpıierter Folgezu-
sammenhänge, eshalb kann die Wahrheıt der Erkenntnıis dieser Tatsachen
auch nıcht bewıesen, sondern 1Ur „geglaubt“ werden. Freıilich erfolgt dieser
„Glaube“ („belief“) ebenso „instinktmäßig“ WI1e die „gewohnheits“-mäßige
un!: insofern untehlbare Konstanzerwartung. “ Von der Fiktion unterscheidet
sıch solcher Glaube dadurch, da{fß siıch auft iıne „gewohnheits“mäfßige un:
insofern nıcht willkürliche Schlufßstolgerung AUS eiınem Faktum „Present the
O senses“ ezieht. 143 Dadurch besitzen auch die Lebhaftigkeit und das
besondere Realitätsgefühl*“ eıner \VOII orıgınären Impressionen verursachten
Idee (die als solche wiederum Ursache der sekundären „impressions of retlec-
tiıon“, also der Passıonen und damıt der Bestimmungsgründe des Wollens und
Handelns, wird)“”” hre nıcht NUur subjektive, sondern objektive Geltung.

DE  Dn Dıie Passıonen kommen für Hume als Ursachen für die Bestimmung
des Wollens und Handelns (d.h jener Impressionen eıner bewulfiten Auslö-
SUuNg VO  w körperlicher oder psychischer Bewegung)“”® ın Betracht. Diese
Funktion der „passıons“ wel Mechanısmen der menschlichen Natur
VOoOraus,; da{fß die orıgınären Impressionen VO'  a „paın“ und „pleasure“ auch die
S1€e abbildenden Ideen oder sekundären Impressionen VO  o} Freude/Trauer,
Hoffnung/Furcht hervorruten; und dafß der Mensch durch einen orıgınären
Impuls sıch mıiıt dem Guten vereinıgen, das Schlechte aber vermeıiden
strebt.

140 60
141 83 ff.: Ir 11 149 Hume stellt test, 1es könne NUur bestritten werden, wenn

inan seiıne grundlegenden Deftinitionen zurückweiıse.
142 Auf diese Passage hat Jacobı 1n seiınem Dialog „‚Davıd Hume über

egriffenden Glauben, der Idealismus un!: Realiısmus. Eın Ges räch“ VO!  3 1787 ZUruüc
anastia-(jetzt in: Jacobis Werke, hg. VO  > oth und Oppen, Leipz1g 1815

tischer Neudruck Darmstadt 1968, IL, hıer besonders 156 E: Jacobis Glaubens-
theorie vertfehlt ber das Interesse Humes völlig: Insistiert Humes Theorie des „belief“
gerade auf der Eıinheit der Eviıdenz der (inneren und außeren 1nn gleichzeitig umtas-
senden) Erfahrun kam Jacobi erade auf die Etablierung der Evidenz eınes
Sınnes für das Geıistige unabhängıg neben den zußeren Sınnen all, Hume wıll dıe
relig1öse Imagınatıon begrenzen, Jacobi will s1e begründen. Zum vgl Herms:
Selbsterkenntnis un! Metaphysik iın den philosophischen Hauptschriften Jacobis,

Archiv für Geschichte der Philosophıie, 58 121—163
143 46 {+t.
144 48 ff. ; Ir 1372 s 146 {t.
145 TIr 51 f 11 166 uch Anmerkung 161
146 TIr 11{ 143
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Qüellen primärer ust/Unlust-Eindrücke also (Güter bzw bel sınd
zunächst die Selbstempfindungen: Eindrücke, die WIr VO  5 unNserem Geist,
umnllserem Körper und den Dıngen, die uns gehören, /  erlangen. ** Zu letz-

gehört nıcht NUur dingliches Eigentum, 148 sondern auch die uns
in Beziehung stehenden Personen.  149 Darın wıederum lıegt beschlossen, dafß
auch VO' Selbst unterschiedene Instanzen nıcht 1Ur auf geheuchelte Weise!>9
und nıcht LUr als Teıl des Selbst, ** sondern ıhrer selbst willen als Güter
erlebt werden.)°® Schließlich wırd auch das Wohlergehen der menschlichen
Gattung durch Sympathıe als Gutes erlebt.  153

Diese Guüter (bzw. Übel), „Impressions of pleasure“ (bzw. „pain“) führen
den handlungs- und willensbestimmenden Passıonen VON!: Habsucht, *”Neid, !” Liebe/Haß, *”® Stolz/Selbstverachtung. ‘” e nach den Umständen,

denen sıch die (Csuter (bzw Übel) präsentieren, nehmen diese Leiden-
schaften ıne heftige („violent‘ oder ruhige (scalm) orm an  158 (ein Unter-
schied, der auf die Wirkungskraft keinen Einfluß hät).”

Dıie Pointe dieser Theorie 1St die Bestimmung des Verhältnisses zwıischen
‚imagınatiıon“ und ‚teelme“. Hıer gilt grundsätzlich: da{fß ın der Tat dıe Ima-

gyinatıon die assıon beeinflußt, 160 aber dies generel]l NUY als Ingredienz einer
sekundären Impression (impression of reflection)“ oder als Einsicht 1ın eiınen

14/ Ir 11 219
148 Ir 11 219
149 Ehegatten, Kinder, Eltern: Ir 11 347 f.: 300 Andere, deren Achtung WIr

benötigen: PhW 4’ 152 f) TIr 11 221; Offentlichkeit: PhW 4, 15
150 295
151 296 tt.
152 Dıie objektiven Guüter sınd den subjektiven gegenüber primär: in these

there 15 passıon which pomnts ımmediately the obzect, and constıitutes ıL OUr gz00dhappiness; there Are other secondary passıons, which atterwards arıse and CISUC 1t
Aas aATT of ur happıness“: 301

180, 181 s 218 ;: Z 260, E Z76; 31 E 286
154 TIr 1{1 BD
155 Ir 11 119 { Ebenso WwW1e€e Angst, Boshaftigkeit, Miıtleid ıne vorstellungsabhän-yıge Varıation der Liebe
156 TIr {1 83 {f.; PhW 4, 156 {t Dieses Paar nımmt insofern ıne Mittelstellung ein,als CSD, WI1e die anLeidenschaften, direkt Handeln bestimmt PhW 4, 156)und, WI1e die tolgenden indırekten Leidenschaften, ıne Dıfferenzierung zwischen

Objekt und Ursache vornımmt.
157 PhW 4, 124 ff TIr 1{ 38 Daneben kennt Hume Leidenschaften („naturaliımpulses“), die nıcht VO  3 Gütern hervorgerufen werden, sondern solche schatten: Ir 1{1
158 Ir 11 159; PhW 4, 161, 162 Der Unterschied betrifft die Dıstanzlosigkeitbzw. Dıstanzıiertheit, 1in der das Objekt gesehen wırd PhW 4 161; Ir I1 120, 35,223) und häng daher uch VO der Nähe der Ferne des Objektes ab PhW 4, 162 GnTr 11 167 :}159 Ir I1 159
160 Ir 11 119 10 E 64 strict and hı-161 Ir L1 143, 156, 176, 194 S f has een observed, that rCason, ın

losophical N  $ Can have influence Our conduct only atter LW WaYyS: either
It excıtes passıon by informing of the existence of something, which 15object of it; when ıt discovers connection of Causes and effects af

of exerting an y passıon“; PhW 4, 139
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bestimmten Wiırkungszusammenhang, welche den Charakter VO  5 „belief“
hat 162 Woraus tolgt a) Die Verursachung VO  3 Wıllensmotiven geschieht

163 insotern herrscht Bereich des menschlichennach Regeln der Natur;
(moralischen) Lebens dieselbe Uniıitormität (Zuverlässigkeıit der Geltung
bestimmter Folgezusammenhänge) WI1IC der Natur 164 Keın Proze(ß des
Denkens blof(ß als Icher kann eın Wıllensmotiv verursachen ;° das SUsc-
annte „vernüniftige Handeln und Wollen ı1ST DUr das VO  $ „ruhiger“ Leiden-
schaft MOLTfILVIertfe und dadurch ı sC1INer Zielsicherheit gesteigerte Han-
deln 166 C) Keın Vernunftgrund kann als solcher 11NC willensbestimmende
2sSsSıon beeinflussen Das 1ST 1Ur durch andere Passıonen möglıch 167 Es gibt

168daher keinen Wıderstreit zwıschen assıon und Vernuntt sondern 1Ur

7zwischen Passıonen, dem die Stärkere überwiegt. 169 „Reason and
ought only be the slave of the’and Can pretend anı y other
office than SCIVC and obey them 170

Daraus tolgt nicht, da{fß alle Passıonen als Wiıllensmotiv gleich gul sınd Mıt
dem ethischen Qualitätsunterschied der Passıonen und der ıhnen ENISPFE-
chenden Handlungen beschäftigt sıch der dritte Teıl der Scıence of Man

Dafß Unterschied zwıschen mund schlechtem Handeln,
Unterschied zwischen Tugend und Laster oibt 1ST durch den Ntier-

schiedlichen Eindruck sıchergestellt, den alles Handeln auf uNns macht 171 Die
Scıence of Man wendet sıch dieser Wahrnehmung moralischer Dıtterenz als

Faktum und tragt zunächst, ob die Unterscheidung „by of
OUr ıdeas iımpress1i0ns‘° getroffen wird. 172 Hume argumentiert Treatıise:
Das Denken unterscheide DUr zwischen der Wahrheit und Falschheit indıka-
tivischer Aussagen VO denen keinen Übergang Gut und Schlecht
unterscheidenden wertenden und präskriptiven Aussagen gibt denen eshalb
nıcht Ideen, sondern Impressionen zugrundelıegen INUSSCI 173 Der Eindruck
der Dıifferenz zwischen m und schlechtem Handeln entsteht daher by

162 Anm. 145
163 TIr I1 143 {
164 tt. Das chliefßt nıcht auUs, da die regelmäßige Erklärung menschlichen

Wollens un! Handelns WENISCI vollständig gelingt als die VO  - Naturvo N:  n Dıie
ert werden:Betrachtungsweise kann dadurch aber ı methodischer Hınsıcht nıcht Can

165 Ir 11 155 „Reason alone be MOLLVE anı y actıon of the will 44

166 PhW 4’ 161 ff.: TIr 11 158
16/ Ir 11 156 „nothıing OPPOSC retard the ımpuls ot Passlıon but CONtrary

uls
Ir 11 156 „We speak NOL strictly an philosophically, when talk ET the

combat of PassıoONn and of reason“
169 Ir I1 160
170 TIr I1 156, 192 E: 194 Dabei gilt treilich uch umgekehrt, aufgrund der Kon-

SLELTLULLON jeder Passıon als reflexiver Im TCSS1ON, jede Passıon ı sıch „reasonable“
1St (Tr 11 1373 Impulse CNISpNINSEN N1IC der Vernuntftt, ber werden durch S16 auSgec-
richtet (Fr 11 156)

171 102, 11 {£ 173
172 r II 192 170
173 TIr I1 193 203
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of SOINC impression sentiment“; „moralıty theretore 15 LINOTIC pPFO-
perly telt then judged Of“ 174 Nun 1St diese Begründung für die Entgegenset-
ZUNg VO Denken und Getühl als Quellen der Wahrheits- und der Moralı-
tätswahrnehmungen eshalb nıcht stichhaltıg, weıl Ja dıe Theorie der Imagı-
natıon nachgewiesen hatte, da auch Wahrheıit letztlich gefühlt wiırd. Es kann
also 11UT gelten, da{fß der Unterschied zwıschen Tugend und Laster ebenso W1€e
der 7zwischen Wahrheit und Falschheit letztlich auf das Geftfühl zurückgeht.
Dieses „moral sentiment  « 175 beschreibt Hume als diejenige Lust-/Unlustem-

1/6pfindung, welche der eıner Handlung zugrundelıegende, siıch in ıhr AdU5-

drückende  177 Charakter eınes Menschen!  /8 bei unls auslöst, WenNn WIr ıhn „1IN
general, wiıthout reference OUT partıcular interest  «179 betrachten. ber
nıcht 1Ur der sıch ın einem Handeln ausdrückende Charakter des jeweıls Han-
delnden, sondern auch die Folgen des Handelns unterliegen der moralıschen
Unterscheidung. [ )as besagt die zusammentfassende Formel,; das moralısche

« 180 eınesGefühl be1 der Unterscheidung VO'  a „merıt“ und „demerit
Handelns ın die „pOossesion of mental qualities usefull agreeable
the CISON himselt for others“. 181 Das Krıterium des moralıschen utzens
einer Handlung 1St dabe; wıederum, dafß ıhr Resultat eınen bestimmten posı-
tıven Einfluß auf die Passıonen nımmt: nämlıch „pride“ und „Jove“ produ-
zıert, „Selbstverachtung“ und „Haß“ 182 Die rage 1st NunNn,
WIr durch derartiges Handeln mMiıt ust ertüllt werden können.!® Nur des-

184halb, weıl derartige Handlungen „take hold ot SOTIINIC natural affection
185uns, die VO Selbstinteresse unterschieden Ist, nämlıich: der „Sympa-

thıe  € des Menschen, 186 seinem Interesse Wohlergehen der Gattung 1m
187gaNzCH, seiıner „Humanität“.  « 1585 Diese 1St keine orıgındre Anlage des Men-

schen, *” aber ıne 20  mztiirlicbe,\1 die 1m Verkehr der Menschen untereinander

174 Ir 11{ 204, 205
175 255: „moral sense“
176 Ir 11 204

Ir II 204

177 Ir 11 210
178 TIr I8l 205
179 TIr 11 206
180 280
181 268, Z 47 336, EG TIr {1 309
182 Ir 11 195
183 Ir 11 205 Hıer wiırd efra L, eıne. Handlung lobenswert Ist; ntwort:

weiıl WIr s1e als enehm fü 212 $ stellt dann die weitergehende Frage,
uns bestimmte arakterzüge gefallen.184 214

185 Vgl Anm 179
186 221 260, 97 276, Z. 39; Ir I1 298
187 N  N
188 231, 28 EG 286, 29 ff
189 2953; 26 Es gibt „unverdorbene“R  Menschen, denen s1e tehlt
190 231 Ir I1 207 ff geht VO: Gegensatz „natural/artificial“ AauUsS, oibtdiesen Unterschied auf; W as 1in TIr „artıfıcıal“ Wal, 1st jetzt „natural“ er damit nıcht

„orıgınal“).
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192 ent-zunächst in der Familie, *!” dann 1m gesellschaftlichen Verkehr

wickelt werden annn Dafür 1St die Verfassung der Instiıtutionen des Z7W1-
schenmenschlichen Verkehrs entscheidend.  195 Dıie Einsicht, da{fß das 1NOTAd-

lısche Getühl parallel Z.U] Wahrheitsgefühl arbeitet und auch die Folgen des
Handelns bewertet, führt ume schließlich Zur Betonung der Tatsache, dafß
Denkprozesse und deren Resultate 1in ıhm eingeschlossen sınd there-
tore reason instructs iın the everal tendencıies of actıon and humanıty
makes distinction in tavour those which afrc usefull and beneficial“.!?*

Ne diese Überlegungen beschäftigen sıch mıt der beı Hume im Vorder-
grund stehenden rage nach den Gründen VO  a moralischem Lob und Tadel
Mıt iıhr verbunden, aber VO  5 ıhr unterschieden 1St die rage nach den
Gründen der Moralıtät bzw Immoralıtät des gelobten b7zw. getadelten Han-
delns selber Gegenstand des sıttlichen Lobs 1St solches Handeln, welches
entweder ın jedem einzelnen Fall oder 1mM Zusammenwirken aller seiner eiıner

195bestimmten Regel folgenden Fälle das Gute (Angenehme) hervorbringt.
Solchem Handeln liegen persönliche Fähigkeiten oder Neıigungen zugrunde,
die entweder nutzlich oder angenehm für die handelnde Person selber oder
andere sind.!?® Dabeı unterscheidet der Treatıse natürliche und artıtfizielle
Tugenden; die letzteren ergeben sıch Aus dem wohlverstandenen‘!  7 Vertolg

198des Selbstinteresses, das durch den 1MmM Prozefß der Erziehung und erge-
2700sellschaftung”” erworbenen und in der Rechtsordnung A4aUuUs edrückten

Respekt VOTLr dem Selbstinteresse aller anderen geregelt wird. In diesem
Falle ergibt sıch also ıne Dıiıtfterenz 7zwischen den otıven des Han-
delns selber und den otıven seıner Wertschätzung: „Thus seltinterest 15 the
origıinal motıve the establishment of Justice; but sympathy wıth publıc

202ınterest 15 the SOUICEC of the moral approbation, which attends that vırtue
1752 oibt Hume die Unterscheidung zwischen „natural“ und „artıfıcıal
virtues  «205 auf, womıt auch das Selbstinteresse als Motiıv sıttlıch
nämliıch des artıtızıiell] Handelns verschwindet: Ursprünglıch, heifßt

jetzt; erlebt der Mensch Sal nıcht sıch selbst,; sondern seıne Objekte als

191 Ir 11 DA
192 Tr 8l Z 278
193 229 Vgl uch Ir 4 9 16 . SOWIeEe den Traktat National Character“

M 202 {t;) und 99 the Rıse an Progress of the Arts and Scıences“ M
D1:2

194 286
195 Ir I1 299 Das produzıerte CGsut ist „pride“ un! „love“ GEr 11 292)
196 TIr I1 309; 268 (277, 4, 306, 19)
197 TIr 11 220
198 Ir I1 D
199 Ir 11 220
200 Ir I1 274
201 Ir 11 274
202 Ir 11 229
203 Ir 11 behandelt „Justice“ als „artıfıcıal virtue“ “DOTr „benevolence“ als „natural

virtue“. Demgegenüber IST. LLUTX noch miıt den „natural virtues“ beschäftigt, mit
iıhnen („benevolence“) eın und behandelt „Justice“ als einen ıhrer Fälle
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se1ın Gut 204 Deshalb kann Motiıv des Handelns selber L1UT eben dieselbe
Sympathie mit dem Anderen (Humanıtät) se1n, die auch der subjektiveGrund seıner Wertschätzung durch Andere 1St.

Insgesamt bestätigt“”” also Humes Theorie der Moralıtät, W as die Theorie
des Denkens und der assıon grundsätzlich über das Verhältnis VO  ma Feelingund Reasonıng SESARLT hatte: Reasonıing allein begründet weder das Urteil
ber die Sittlichkeir“® noch diese selber “° Gleichzeitig aber spielt ICASON
einen unerläßlichen art 1n der Bıldung der Leidenschaften“®® sıttlicher
Gestalt. Dieses Kräftigwerden und Zur Wırkung Gelangen der [LCAason 1St
treilich selbst wıeder eın emotıionaler Sachverhalt und Prozeß *° Als sol-
cher 1st letztlich abhängig nıcht VO Denken, sondern VO  m} den Formen
des soz1ıalen Verkehrs: Von den soz1alen Instıtutionen hängt das Autblühen
VO  a Kunst und Wissenschaft,  Z10 die Ausbildung VO  er Sympathıie und Huma-
nıtät, “* kurz: Dıie Ausbildung des Charakters der Natıonen und der Eın-

_zelnen ab 212
Von 1er 4aus ergıbt sıch für Hume dıe tundamentale Bedeutung VO  e Politikuncf Wırtschaft SOWI1e der Wıssenschaften der Polıitik und der Wırtschaft

für den Progress der Menschheit.*?*
Z R Was Hume als Theorie der menschlichen Natur in Umrıssen

zeichnet, 1st ıne Interpretation des Verhältnisses zwıschen Impressionenund Ideen 1m Rahmen der Perzeptionen als Verhältnis zwıschen menschlıi-
chem Gefühl und Denken. Insotern HU:  m aber gilt, dafß überhaupt nıchts
anderes als Perzeptionen (Perzıpiertes) Gegenstand der Erkenntnis seın
kann, müßte diese Untersuchung des Verhältnisses VO Impressionen und
Ideen 1m Rahmen der Perzeptionen nıcht DUr anthropologische, sondern
zugleich kosmologische Bedeutung haben.“!* Tatsächlich tiınden sıch be]
Hume Ansätze dieser Konsequenz: Generell „moral philosophy“

204 301; (Zıtat Anm 1523 vgl uch MPL 8 9 19 tf.205 Ir 11 191,
206 285
207 299; Ir I1 129
208 I/3, 286; uch Ir 11 220
209 PhW 4’ 161; 11 129 H;: 158; 299
210 Vgl „Of the Rıse and Progress of the Arts and Scıences“, MPL 119 ff 9 Ir 4 916 37 the improvements in TCason and philosophy Can only be Oowıng andof toleration and lıber
75R Ir I1 RA f 220 f, 229
212 Natıonal Character“, MPL 202 ff. Gegen Montesquieu vertritt Humehiıer die These, da; nıcht aus physıkalischen, sondern moralischen Ursachen eben denInstıtutionen, Verkehrsformen der Charakter VO Natıonen und innerhal\b ihrer(berufsspezifisch) VO  3 Eınzelnen (l.c. 203 f3 entsteht.
213 Vgl „That Polıitics May be reduced Scıence“, MPL 13 tt. Damıt hat Humedas Programm VO Bentham und St Miıll vorgezeichnet, solche Prın ien der Gesell-schafts olıtık („legislation“) entwickeln, die dem orößten Glück z1p  all dienen deredan der Nutzenkalkulation taucht auf 279; 31 I 2895, 20)214 Wıe bei Berkeley. Hume aufßert sıch Berkeley nıe kritisch! zustim-mend z.B Ir 61 £! 155
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und „Metaphysics“ gleich. 215 Dıie (jesetze der Ideenassozı1atıon werden VO  a
ıhm als dasjenıge angesprochen, W as SO the Cement ofthe unıyverse“ 1ST. 216

Vor allem aber oilt Humes Begriff VO „notwendiıger Verbindung  «21/ für alles
Erkennbare überhaupt Lr bedeutet nıcht die Unterwerfung des moralischen
Lebens Begriff physıkalıscher Notwendigkeit sondern gerade
die Verabschiedung bestimmten, überzogenen Begriffes physıikalischer
Notwendigkeıit Zugunsten ursprünglicheren Begriffs VO  5 Notwendig-
keit der kraft dieser Ursprünglichkeit DU  3 für die Welt des Menschen
gaNzZCch oilt 218 Diese ursprünglıche Notwendigkeıt 1ST der Grund der Unitor-

die Bereich der Physık Bereich des moralıschen Lebens und
zwischen ıhnen herrscht 219 Und diese Unitormität diese Zuverlässigkeit des
Folgezusammenhanges zwıischen Gegenwart und Zukunft und damıiıt die
zuverlässıge Möglıchkeit Mittel auf Ziele inzuordnen 1ST C3Iy als deren
Grund Hume 1Ur die Weiısheıit des Höchsten Wesens anzugeben weılß IDIES
Entfaltung SC1NES5 Begriffs VO'  $ „CUSTOM der eben diese Kohärenz der ertahr-
baren Wıirklichkeit überhaupt ZUE Inhalt hat, beschlief{t Hume MI1L der est-
stellung „Those, who delight the discovery an contemplatıon otf tinal
CauscCs, have here (Hervorhebung VO  5 r ample subject employ theıir
wonder and admıiratiıon“. 220 Das »  M} trom design“ wırd bei Hume
VO physıko-theologischen ZU kosmo--theologischen Argument Pra-
gnanten Sınne erfahrungs-theologischen““ Argumentes.

Sovıel den Resultaten VO  3 Humes Scıence of Man Erlauben SIC CS,
die Sachgerechtheıit der gewählten Methode (2 D dıe Möglichkeiten des
behaupteten Zusammenhanges VO  x Beobachtung, Induktion und Deduktion

begreitfen? I)as WAaTeC NUuUr dann der Fall WeNnNn Hume den OTLISINALCH Abbil-
dungszusammenhang zwischen Impression und Ideen nıcht DUr behauptet
sondern untersucht un: aAaus der Verfassung der Impressionen selber heraus
verstanden hätte An Stelle der bloßen Behauptung, da{ß alle Impressionen
sıch klar und evident sind 2272 da{fß S1IC als INCAaNUNS der Ideen das Denotat
aller Sprachsymbole sınd hätte des Nachweises bedurft dafß un C-

tern diese Klarheit und Evıdenz der Impressionen überhaupt konstituijert
sınd da{fß S1C die INCAaNINS der Ideen sınd Irst dann WAare auch begreitbar
geworden, W ds>s Hume NUur behauptet die Passıvıtät des Eviıdenzgesche-
hens nıcht AÄAutomatısmus der Ideation und damıt dann auch der
Motivatıon und des Handelns führt, sondern sovıel Wiillkür (Wahlfreiheit)

215 12 61
216 Ir 355
FA 60 ff
218 {f:;; 97 {t.Dıie Abwendung VOoO allgemeın Akzeptierten betrifft den Begriff

hysikalıschen Notwendigkeit.der 90 {f. ; EMPL 587
270 55, 11 tt.

but what learn221 7 9 36 „We have ıdea of the Supreme Bee!1l308trom eCLION of OUuUr OW) faculties“ ; vgl. uch I2 139 15
222 TIr I 340, $

(s Anm 260)
2723 Hıer kann die Kritik9 die Hume Auflösung VO:  3 Freiheit un! Verant-

wortlichkeit vorwirtt azu vg] 99
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einschlie{ßt daß tıktıve, alsche Ideationen vorkommen und freije Wahl
zwiıischen Befolgung und Nichtbefolgung otıves herrscht 225 FEben
dieses VO Hume ausgeklammerte  ‚226 Thema der Konstitution derg-
lıchen Impressionen 1ST das Fundamentalthema Erfahrungstheorien
(Kants, Hegels und Husserls) geworden

Humes Theorie der Religion 1ST Teıl SCINCT Scıence of Man S1e 1IST ‚.WC1l

Themen gewıdmet: Was 1ST der Inhalt der „natural relıg10n“ also: W as kann
den Bedingungen SC1INCS Daseıns der Mensch überhaupt über den Welt-

grund „Gott sCH Dabe: ı1ST vorausgesetzt, .da{fß die Religion eın aturın-
stinkt (also eın OTS1INArCr und insotern überall entwickelter Zug der

2927menschlichen atur) IST, sondern 11UT e1INEC OT1IS1INArC (ın der Naturvertas-
SunNng als entwickelbar iımplıizıerte) Möglıichkeit 228 Darın lıegt das ‚WEe1Tte
Thema der Religionstheorie beschlossen Wıe entwickelt sıch die relıg1öse
Anlage und ZEeEWINNT SIC Gestalt 229 Die Bearbeitung des ersten Themas macht
die überwiegend positive“”“ Seıte VO  s Humes Relig10nstheorie AUs, die ihn
VO den Vertretern der tranzösıschen Aufklärung unterscheidet Dıie
Bearbeitung des zweıten Themas enthält diejenige Religionskritik Humes,
die ihn auch M1 der tranzösischen Aufklärung verbindet

Humes Theorie der „natural religı0n taflt sıch der zugleich POS1-
ven und negat1ven These USaMmMCN, die Erfahrungswirklichkeıit gerade
aufgrund der SIC als perzıplerte Welt auszeichnenden Kohärenz und Unitor-

Anlafß und Möglichkeit für die Rede VO  a weltüberlegenen
Urheber der Welt biıetet dafß diese Rede aber zugleıich auft diese Möglichkeıit
beschränkt 1ST

a) If take OUT hand anı y volume, of dıvıinıty schoo]
metaphysıcs, for9 let ask Does IL contaın anı y abstract FrCasoN1INS
CONCEININS qUuantıly number? No Does 1T contaın aLLYy experimental LCA-

SON1NS concerning atter of fact and exıstence? No Commiıt ı1{ then the
t1ame, tor ı1T Cal cContaın nothıing but sophistry and ıllusiıon“. 231 Diese berühmte
Schlufßpassage des „Inquıiry CONCCEININS Human Understandıng“ schliefßt kei-
nestfalls Theologie und „natural relıgion“ schlechtweg A4aUus dem Bereich der
sachhaltigen Erkenntnis Aaus. Ausgeschlossen 1ST DUr 111C CcC1in apriorische

_ Theologie A4aus Begriffen, die nıcht Impressionen zurückgebunden sınd.
237Weıl INan blofß 4aus Begriffen überhaupt nıcht auf Exıstenz schließen kann,

eshalb auch nıcht auf die Exıstenz (sottes und weıl die Exıstenz jedes Sach-

224 Ir 4 / uch Humes Unterscheidung zwischen Fiktion und Erkenntnis
diese Freiheıit der Imagınatıon VOTausSs 110 $

225 SB 9
226 Hume hat der Physik ZUSCWICSCH (vgl Anm. 114)
227 PhW 4, 310
228 Diıesem Thema sınd schwerpunktmäßig dıe „Dialogues CONCEINUMNS natural reli-

g10N” gewidmet.229 Dıies ı1ST das Thema der „natural Hiısto of Religion“.230 Kritik ı1ST darın impliziert: vgl u. bsc tt 3.1.92
231 165
232 154, 15 tt
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verhaltes ebensogut enkbar 1STt WI1IEC Nıchtexistenz, st auch der Begritt
„notwendiger“ Exıstenz sıch N:  .23 Die FExıstenz (Gottes kann
den Bedingungen der Erkenntnismöglichkeiten  E E des Menschen ur erkannt
werden ı Ausgang VO  5Erfahrung und — weıl SIC über das Perzıpierte hın-
ausgeht Zuhilfenahme der Kausalrelatıion. „The rel1g10us hypo-
theses, therefore, mMust be consıdered only partıcular method of ACCOUNTL-

“ ‚234INS tor the visıble phenomena of the „all the phılosophy, there-
fore, 1 the world, and all the relıg10Nn, whiıch ı nothıing but SPECICS of phı-
losophy, ı1 be able beyond the usual of -

235

b) Inwiefern 1ST der Lauf der Erfahrung nlafß für die „relig1öse HMypo-
these“? Weiıl die Gottheıit nıcht selbst Inhalt uUuNseTrTres Sinneszeugnisses oder
Gedächtnisses 1ST 236 ann ıhre Exıstenz 1}1UT: vermuıttelst der Kausalrelation
erschlossen werden Anlafß dafür 1STt gyerade die durchgehende Geordnetheıit
der Erfahrungswirklıiıchkeit 237 In dieser Unitormität macht die Ertahrungs-
wirklichkeit den Findruck Kunstwerkes, absichtvoall geordneten
und tunktion:erenden 5Systems, dem nıchts UumsONSst geschieht 238 Nun
lehrt Erfahrung Uuns, VO  - Kunstwerk auf intelligenten
Urheber schließen 239 Dementsprechend haben WITr VO  w der Welt als
alle menschliche Kunsttfertigkeit übersteigenden 5System auf 1Ne höchste,
aller menschlichen WEIT überlegene Intelligenz schließen Damıt 1ST ach
den Regeln der empirischen Beweisführung die Ex1istenz (zottes unbe-
zweıtelbarer Evıdenz gebracht 240 7Zwischen Atheisten und Theisten ann
eigentlich NUur ein Wortstreıt darüber stattfinden, ob INan dıe Differenz ZW1-
schen menschlicher un: göttlicher Intelligenz eher als grofße Unähnlichkeit
oder als entternte Ahnlichkeit bezeichnen habe.“*

C) Soweıt tolgt Hume dem traditionellen teleologischen Gottesbeweis
Er Zibt ıhm aber durch Z WE Zuspitzungen ine besondere Strenge Erstens 1ST
für ıh die erstaunlıchste „Einrichtung der Natur M „princıiple of
CUSTtOM demzufolge überhaupt C1M stabiler Zusammenhang der Folge der
Erscheinungen herrscht und objektiv die Zukunft der eriınnerten ergangen-
heit gleichtörmig 1ST dafß WIr nıcht anders können, als SIC richtig

243 Damıuıt wiırd für die Humesche Kosmotheologıe letztlich nıcht
ırgendeıin Inbegriff VO diskutierbaren, denkbarer Weıise talsch bestimmten

233 Ph W 431 (Abschnitt der Dıaloge)
234 139 15 141 19 f
235 146 26 f
236 PhW 2 456 174
237/ 135 MPL 587 f PhW 3729
238 455 1:2 {f 456 20 45 /
239 PhW 457
240 PhW 2 456 ff
241 Ph W 447 {t
242 Vgl Philipp, Das Werden der Aufklärung theologiegeschichtlicher Sıcht

1957
243 {{ (Zıtat bei Anm 220) 73
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(jesetzen Aaus dem Bereich physıkalischer oder biologischer Erfahrung, SOMN-
dern die „feste und unveränderbare“ Erfahrung“““ derjenigen „unveränder-
baren esetze“ ZzuUu Ausgangspunkt, mit denen die Gottheit die Natur seıt

245Begınn der eıt regıert: namlıch die gegenwärtige „fühlbare““*® Wır-
kung des „unfehlbaren“ Instinkts,“*/ der die gegenwärtige Kontinuıtät VO

Vergangenheit und Zukunftt unterstellt. 7 weiıtens insıstiert Hume auf dem
Grundsatz, dafß in der Kausalrelation 1Ur ıne ıhrer Wirkung entsprechende
Ursache in Anschlag gebracht werden dürfe;*** dafß insbesondere, WECNN
Ww1e 1m Falle (Gottes die Ursache 1Ur Aaus$s iıhren Wırkungen ekannt Ist, VO  3
der Ursache auch nıchts anderes als hre Wiırkungen bekannt sind.“*”
A Aus diesem Grundsatz ergeben sıch tür die Möglichkeıit der

Erkenntnis des Wesens Gottes 1U einschneidende Beschränkungen:
a) Von Gott wird wenıg gedacht, WEeNN der Okkasionalismus jede e1ın-

zelne Verbindung zwischen Impressionen als esondere Tat (sottes auf-
fFaßt 2>0 Erstens tragt diese Theorie nıcht der Erfahrung Rechnung, Unıi1-
tormiıtät eın ım Fühlen des untehlbaren Naturinstinktes „Custom“ wahr-
nehmbarer Zug der Erfahrungswirklichkeit selber ist.  .251 Zweıtens aber fafßt
s1e gerade diejenigen Züge nıcht 1Ns Auge, die die Gottheit als Ursache der
FEinheit In der Erfahrungswelt VO  5 menschlichen Subjekten unterscheidet:

252nämlıch Autor eınes selbständigen und vollkommenen“  S Systems se1n,
das ohne ständıge Unterstützung und Korrektur VO Seıten seines Autors
arbeitet. Zu wen1g wırd also VO  a der Gottheit gedacht, Wenn INa  @ annımmt,
dafß iırgendeın Geschehnis in der Welt diejenige unveränderbare Ordnung
storen könne, die S1€e gewollt““ hat SO annn In  5 wa den Selbstmord
nıcht 1Nns Feld führen, dafß den Wıllen Gottes verletze oder die Naturord-

255NUNs store.
Zuviel nımmt [anl VO'  ; der Gottheit Al wenn I1la  m ıhr moralısche

Eıgenschaften beılegt, die nıcht AUuUsSs ıhren Werken erkennbar sıind: Dafß die
Geschöpfte Bedingungen der Knappheıt ın einer nach allgemeınen
Gesetzen geregelten Welt leben, daß für S1e daher orge und Leid 1VOI -
meıdbar sınd, macht dıe Annahme unmöglıch, dafß der Allmächtige auf

244 114, 13 f
245 MPL 588, 1—
246
247 55 25
248 138
249 143
250 tt.
251 Der Okkasıonalismus begibt sıch vorschnell „1Nto taıry land“. Man

könnte Sagchn: ann begibt sıch auch rundlos orthın Wenn naäamlıich keine Unitor-
mıtät ıIn der Erfahrungswelt 1St, ann bedart uch keines Grundes dieser Unitormuität
außerhalb der Erfahrungswe252 F

253 A tt.
254 69, 164 Anm
755 EMPL 585 {
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ust und Glück seıiner Geschöpfe abgesehen habe “ Dıie der Erfahrung
Orjıentierte Vernuntft hat aber auch keinen Anlafß der Annahme, dafß der
Welturheber überhaupt über den gegenwärtigen unvollkommenen
Zustand der Welt hınaus auf einen spateren vollkommeneren abgesehenhabe %> Die natürliche Religion enthält also keinen Anla{fß für die Lehren VO  a
einer speziellen Proviıdenz und einem zukünitigen Leben . %>8 Ebensowenig
für die Lehre VO  - einer die ewußte Identität der Person einschließenden
Unsterblichkeit der Seele.  259 Jle diese Lehren eruhen auf dem Fehler,
nıcht beim Schlufß VO  } der Wirkung auf die Ursache bewenden lassen,
sondern Wenn dieser vollzogen 1st das Bild der Ursache mıt unbegrün-
deten Imagınationen anzureichern.*®  O Nur dieser Trugschlufß ermöglıcht C5S,
A4Uus der Gotteslehre Sachverhalte tolgern, die über das hinausgehen, W as

261Erfahrung überhaupt ehrt Weıl aber die natürliche Gotteserkenntnis
nıchts über das hinaus enthält, W as Erfahrung alle lehrt, 1St sS1ie als eın eın
spekulatives Unternehmen auch ohne Eintlufß autf die Moral un das polıti-
sche Leben; solange die Autorität der Erfahrung anerkannt wird, können alle

262Lehren der natürlichen Religion polıtisch unzensıiıert bleiben.
C) Das oben Vorgetragene 1st alles, W as Schlüssen un Argu-

menten für die Exıstenz und das Wesen (ottes möglıch 1St Keın einzelnes
Argument 1st zwıingend: Es annn bezweıtelt werden, ob die Welt angesichts
ihrer Einzigkeit für uns überhaupt als Wırkung einer Ursache betrachtet
werden annn  265 Und auch WwWenn INnan die Betrachtung gelten Läfßt, sınd

264 SOWI1e derallen Argumenten der Eıinheıt, der Unendlichkeit
Unterschiedenheit der Weltursache VO der Welt?6> un: schließlich auch für
ihre Intelligenz266 INInNer auch Alternativen denkbar %/ Freilich siınd auch
diese nıcht zwingend. So müdfßte der auf das Ertahrbare beschränkte Skepti-
Z71SMUuUSs alle Gewißheit auflösen, WwWwenn nıcht schließlich die natürlichen

256 PhW 27 446
Z 141, 143 f 9 MPL 599,
258 1372 f 9 MPL 597 {t.
259 MPL 597 {+t.
260 138, 74 t£.. E39- {t.
261 3: 19 Hs F3 15 H.. 146, 31 Hx 148, 25 f
262 139 6 142, f
263 148 Einsıcht 1n die Kausalrelation ergibt sıch erst aufgrund mehrerer

gleichartiger Folgezusammenhänge.264 PhW Z 411 Aus der Einheitlichkeit der Welt aut dıe Einheit ıhres Urhebers
soll eschlossen werden: PhW 4) 313 f‚ 2362

PhW 2) 415 (Weltseelentheorie).266 PhW 2 4720 (biologische Zeugung), 4725 (epikureischer Materialismus).267 PhW 2 405 ff Dıie These VO  —$ dem Verursachtsein der Welt durch eıne Ööchste
Intelligenz hat außerdem den Nachteıl, da s1ie solange Unerklärliches durch Unerklär-
liıches erklärt; WwI1e s1e nıcht eınen Begriff der Entstehungsweise VO Weltplänen in der
Gottheit anbieten kann

268 PhW 2! 456, 35 tt.
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Instinkte des Lebens selber auch in dieser Sache den Ausschlag für den in
268 269sıch konkordanten Theismus geben würden.

A Z Trotzdem 1St Religion selber nıcht eın orıgınärer Instinkt,  270 sondern
ıhr Auttreten ruht auf Prinzıpien der menschlichen Natur, die erst durch
außere Anlässe 1Ns Werk DESECTZL, entwickelt oder auch verdorben werden

271können. „What those princıples arc, which Z1ve rise thıs orıgınal belief,
and what those accıdents and Causcs AIC, which direct ıts « 272  operations  , das
1st die Leitfrage der Schriftt über die „Natural Hıstory of Religion“ VO'  5 BA

ach allem, W 45 über die Grundkrätte der menschlichen Natur und ıhr
Verhältnis zueiınander gesagtl ist, kommen als diese Prinzıpien LUr „passıon“
und „Imagınatıon“ ın rage Und ‚.WarTr 5 da{fß nıcht ıne VO der über sıch
selber aufgeklärten, skeptischen Vernuntt geleitete Religiosıtät den Aus-
gangspunkt der Entwicklung bıldet, sondern iıne VO ungezügelten Leiden-
schaften und einer ıhnen entsprechenden unkritischen Imagınatıon geleitete.
Da dem Abhängigkeıitsverhältnıs zwischen den Krätten der menschlichen
Natur NUur iıne Erhebung VO  5 den Passıonen FA Denken entsprichtDL und

274da iıne einmal erlangte vernüniftige Einsicht nıcht wiıeder verlorengeht,
annn der Polytheismus nıcht als Vertallstorm eınes ursprünglichen, auf Velr-

DLnüniftıge Naturbetrachtungen beruhenden Monotheismus erklärt werden,
sondern umgekehrt MUu letzterer als Reitetorm menschlicher Religion AaNSC-

cc 276
)sehen werden. Diese WAar 1n ıhrer „primıtıven“ orm bei „barbarıschen

Ara„ungebildeten „kenntnislosen  «Z/75 Menschen Polytheismus.“”” Dessen
rsprung 1Sst nıcht die Betrachtung der „Werke der Natur“ ıhrer Regelmä-

280Sıgkeit und alltäglichen Vertrautheıt, sondern 1im Gegenteıl die Betroffen-
heit und das Bedrohtsein durch solche Ergebnisse des alltäglichen Lebens, die
auftällig, weıl unvorhergesehen und anscheinend unerklärlich sind *91 Gerade
die Unbekanntheit der Ursachen*  52 erweckt die Leidenschaften VO: offt-

284NUuns und Furcht,“” die ihrerseits wieder ıne Imagınatıon auslösen,
welche diese unbekannten Ursachen nıcht als Elemente im Rahmen des regel-

269 162, 21 {t. ; vgl uch PhW 2! 455, { Die Stichhaltigkeit des teleo-
lo ischen Argumentes für einen intelligenten Welturheber wiırd besonders 1n der
I> atural Hıstory“ betont: Ph W 4, 329, 37414 29 OE 518, 31 f 9 329 1 {f.

270 Ph W 4, 309
Z PhW 4’ 309
272 PhW 4, 310
273 PhW 4, 411
274 PhW 4, 312
275 PhW 4, 311
276 L PhW 4) 316,
RLT „unınstructed“: PhW 4, 343 318, 328, 361 „stup1d“: PhW 4, 378 ul.0

„1gnorant“: PhW 4, 310, 31 326; 328, 329 363 119
279 PhW 4, 313
280 PhW 4, 311 E: S42 3728
281 PhW 4! 314, 378
282 PhW 47 316
285 PhW 47 315
284 Ph W 4, 326, DE
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sondern unıversale Tendenzmäßıgen Naturgeschehens vorstellt
des Menschen entsprechend““® anthropomorph So kommt der
Absurdität“?/ Vorstellung VO der Gottheit als Wesens, das AaUSSC-
tattet 1ST MI allen menschlichen Leidenschaften und Schwächen eıter-
süchtig, rachsüchtig, launısch, parteiusch aber zugleich MItTL unvergleichbar
größerer Macht 288 Statt VO Einsicht ı die esetzmäfßsige Einheit der
Natur ZUur Frkenntnis des Welturhebers“* tührt diese Prımılıve
Betrachtungsweıise vielmehr ZU!T Annahme Vielzahl VO  5 jeweıls über

290besonderen Erfahrungsbereich herrschenden Mächten.
uch dıe Anfänge des Monotheismus verdanken sıch diesem Zusammen-

wırken VO  F5 Leidenschaft und Imagınatıon Partialgottheiten werden durch
C1INC ıhnen und iıhren Verehrern schmeichelnde Steigerung ıhrer Zuständig-
keıt und Macht schließlich als ‚SOVEICIEI makers and modiıtiers of the un1-

vorgestellt 291 Sotern Polytheismus und Monotheismus also auf den-
selben Prinzıpien der menschlichen Natur beruhen, haben SIC die Tendenz,
ineinander überzugehen der Polytheismus durch Steigerung ZU Mono-
theismus und dieser durch Milderung SCINCT Abstraktheıit ZU Poly-

297theismus
Zur Etablierung stabılen Monotheismus kommt erst Wenn

der anscheinenden Zuftälle des Lebens vielmehr dessen regelmäßiger Zusam-
menhang un SC1IMN Verursachtsein durch die Weiısheit des Welturhebers 1ı
den Blick Diese Einsicht 1STt sıch alt 293 Wo S1IC Menschen ZUur

Kenntnıiıs gebracht wird, hat SIC auch Aussichten, aufgenommen und testge-
halten294 werden treiliıch (wıe die gegenteilı Fälle zeigen  y 1L11ULr bei
Leuten und Natıonen 61 g0o0d understanding““ und ı Offentlich-
keıit der „1SNOTFANCC die Mutltter der Devotion297/ die „PIC-

298Jjudices of educatıon nıcht mehr den bildenden und mäßigenden Einflu{fß
VO  3 wissenschaftlicher Autklärung auf die Leidenschaften verhindern Idieser
Prozeß gleichzeıitigen Beschränkung der Passıonen und Stärkung der
Wiıssenschatten und damıt letztlich auch der Reitung der Religion hängt aber

285 PhW 4 316 31 ft 3158 31
286 Ph W 317
287 PhW 4 317 15
288 PhW 4, SI 1745 318, 29 A 3274 vgl auch IS 91
2859 PhW 4, 318, 21 z 325 23 {t.
290 PhW 4, 318, {t:; 325, „ Hs 328, $ Aus der gleichen Haltung

heraus kommt ZUr Deıifizierung VO Menschen: 32 {f.. un! ZUr Versinnbild-
lichung: 328, ff

291 PhW 4, 330 f
292 PhW 4! 334 {t.
293 PhW 4 3728 77 f
294 PhW 4 361 R ff 312
295 Ph  < 328
296 PhW 4 261
297 PhW 4 363
29% PhW 4 361 D 349 31
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VO Fortschritt der soz1ıalen und polıtischen Lebensbedingungen ab 299 Er
fällt damıt iın die Zuständigkeit der Obrigkeit. ”” Beıispıel eıner solchen VO
den Magıstraten AUSSCHANSCHNCNH Religionsverbesserung 1St für Hume die CHNS-lische und holländische Toleranzpolitik.””

A  N Im Vergleich zwıischen Polytheismus und Monotheismus oılt eben
n der Überlegenheit des letzteren: Corruptio optiımı S02  pessima. Fur
ede Popularreligion 1St charakteristisch, da{fß ın ıhr die Passıonen ıne sıch
selbst auft iıhre Erfahrungs- und damit auch Passıonsabhängigkeit hın nıcht
kritisch durchsichtige Imagınatıon 1Ns Spiel serizen und insoweıt nıcht durch
ine skeptisch diszıplinıerte Vernunft beeinflufßt und tugendhafter Gestalt
gebracht werden können. Dıie sıch daraus ergebenden polıtıschen und INnOTra-
ıschen Gefährdungen treten 1mM Fall des vulgären (Mono)theismus INas-

‚303 1im moralischenSs1vsten hervor: 1mM politischen Bereich die Intoleranz
Bereich das SESAMLE Verhältnis zwıischen relig1öser Überzeugung und FEvı-
denz der Erfahrung ä der unvermuittelte Gegensatz VO  w Passıonen (b) und
schließlich die Zerstörung der Moralıtät überhaupt (c)

a) 1e VO  w} ungebildeter relig1öser Hoffnung un: Furcht agıtierte Imagına-
tıon führt Ideengebilden, die die renzen der Erfahrung übersteigenund weıl ohne Anhalt deren Eviıdenz auch dieser ın Spannung treten
Im Polytheismus regulıert sıch diese pannung leicht ZUgunsten der Evıdenz
der Erfahrung. *” ber im Theismus wiırd S1e dann scharf und hartnäckig,
WECNN sS1ie lehrmäßige Formen und Verbindlichkeit annımmt. Während der
Polytheismus sıch auf Anhıeb als Produkt der relıg1ösen Phantasie
erkennen 21Dt, scheint der Theismus orundsätzlıch „conformable sound
phılosophy“ sein.  305 Das führt dazu, mı1t dem monotheistischen Grundge-danken auch alle Absurditäten der ıhm . zugrundeliegenden relig1ösen
Imagınatıon iın ıne lehrhafte orm bringen und dabei das Absurde,
Myster1öse und Dunkle möglıchst explizıt betonen. 9 Eıne solche
absurde, weıl der Erfahrungsevidenz widersprechende Lehre War für Hume
zunächst die Lehre VO der /  Realpräsenz.?° Als den Gıptel eıner solchen die
Erfahrungsevidenz verleugnenden absurden relig1ösen Lehre stellt Hume
dann aber VOT allem die Lehre VO' Wunder dar S08 Hume bei dem Ver-

299 Abschn PE  &V tın Vgl auch Ph W 43 318,300 MPL 23 Zur direkten Kontrolle der Weltanschauung durch den Staat vgl147, 29 Was hier 1m Blick aut die Philosophie SCSa wiırd, gilt uch für die elı-
210N, sotern s1e eıl der Philosophie 1st (I6 146,301 PhW 4, 338, tf. Aus dieser polıtıschen Entscheidung tolgt das „revıval of
the letters“, bıs dem hın die christliche Popularreligion ungebrochen geherrscht hat
PhW 4, 320 11

302 PhW 4, 338, 339: 340
303 PhW 4, 338
304 PhW 4’ 341
305 PhW 4, 341
306 PhW 4, 341
307 PhW 4‚ 343
308 109 $
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such eın, die 1mM Kanon überlieferten Wunder als vernünftige Begründung des
Offenbarungsanspruchs der Heılıgen Schritt verwenden. Auf der Lıinıe
einer VO dem latıtudinarischen Theologen Tillotson der der Ertah-
rungsevidenz wıdersprechenden Lehre VO der Realpräsenz vorgetragenen
Kritik? macht Hume geltend: die Evıdenz aller Überlieferung; das Krite-
1um der Glaubwürdigkeıt der Zeugen ebenso w1e das Kriterium der Glaub-
würdigkeıt des Bezeugten; wobeı ü 4 das iıne das andere abzuwägen
1St.  S10 Nun versteht INa  - das 1St die zweıte Annahme in Humes Argumen-
tatıon eiınem Wunder nıcht 1U iıne Verletzung des „usual COUTISC of
ature 311 sondern des „ Law of nature .  « S12 Jle (j‚esetze der Natur sınd aber
Hume zufolge durch Erfahrung etabliert (nıcht u  I erkannt!). Somıit 1st das
Wunder als Wıderspruch AD Naturgesetz Widerspruch ZUNY Erfahrung
selber. Dementsprechend 1St aus der Natur der Sache heraus alle Evıdenz der
Erfahrung das Wunder.?* ißt inan also die Glaubwürdigkeit VO  a

Wunderberichten dem einz1g yültıgen Maf(stab der Erfahrungsevidenz,
erg1ibt sıch drıttens da{ß eın Wunderbericht 1L1UT dann ırgendeıine Glaub-
würdigkeıt besitzt, WECeNnNn die Unglaubwürdigkeıit der Zeugen noch wunder-

314 Hume weıst nach, da{fß diebarer ware als das bezeugte Wunder selber.
Unglaubwürdigkeit VO Zeugen erst recht WenNnn diese VO relıg1ösen Pas-
sıonen angetrieben sınd nıemals wunderbar 1St  S15 ber dieser historische
Nachweıs lenkt LLUT VOoO eigentlichen Nerv des Humeschen Argumentes ab
Dieser liegt 1in der Zuspitzung, den der Begriff.des Wunders als Wiıderspruch
Zu Naturgesetz aufgrund des Humeschen Begritfs des Naturgesetzes
erhält. Fur Hume 1st das Naturgesetz Ja nıcht der konstante Folgezusammen-
hang zwıischen iırgendwelchen beliebigen Einzelphänomenen, sondern Inhalt
der Fundamentalerfahrung (des Fundamentalgefühls) VO  - der Je gegenwar-
tiıgen Konstanz des Gefolgtseins der (ihrerseıts konstante Folgezusammen-
hänge enthaltenden) perzıpıierten Vergangenheıt VOoN eiıner mi1t iıhr nıcht iıden-
tischen, aber iıhr gleichartıgen (dieselbe Konstanz der perzıpılerten Folgezu-
sammenhänge enthaltenen) Zukuntt. Das Naturgesetz in diesem Sınne 1st
insotern in der 'Tat durch „teste und unveränderbare (unalterable)“ Erfahrung
etablıiert, als mıt der Veränderung dieser Erfahrung die Evidenz der Konsı-

309 Tillotson (1630—1694) hatte die römische Lehre VO  an der Realpräsenz mıiıt dem
Argument zurückgewıesen, da! die Evıdenz der Sınne dıe Fvidenz VO Schrift UN Ira-
ditıon überwiegt, solange letztere DUT als außere Eviıdenz betrachtet und nıcht dem
Herzen eines Menschen durch den Haeılı Geıst nahegebracht werden. Humes ück-
rıtt auf Tıillotson hat ıhre Poiunte darın, afß Tillotson 1691 Erzbischot VO:  n Canter-

un:! damit höchster Biıschot der anglıkanıschen Kırche Wal, der einzıgen, w1e€e
aus dem Munde eınes Mitgliedes der Church of Scottland beziehun sreich heißt, die es
mıt der Öömischen Kırche Gelehrsamkeıit auinehmen kann (Ph 4, 343)
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VO  z Erfahrung und damıt diese selber verschwände. Das Wulnder als
Wıderspruch ZU Naturgesetz in diesem Sınne wırd ZuU Wiıderspruch gegen
die Evidenz der Konsıstenz VO  w Erfahrung überhaupt. Und daran ändert sıch
auch dann nıchts, WECNNn INnNnan das Wunder (zott dem Allmächtigen
516  zuspricht (dann wiırd eben das Handeln des Allmächtigen als eın die Evı-
denz der Konsıstenz VO  5 Erfahrung verniıchtendes und insofern weltzerstö-
rendes Handeln gedacht) oder WenNn Inan behauptet, das Wunder 1m Glauben
erkennen können: Hume beschließt seıne Reverenz VO  e dem Glauben als
dem Königsweg Zzur Erkenntnis des Wunders mıt der Feststellung, da{fß der
Glaube als Wunderglaube sıch Ja selber als dasjenıige anhaltende Wunder ın
eıner Person erfahre, „‚which subverts all the princıples of hıs understandıng
and Z1VES hım determinatıon elieve what 15 IMOST CcCustom and
« 517  experience  . Der Wunderglaube 1St die prinzıpielle Verleugnung der FEvı-
denz eıiıner konsistenten Erfahrungswelt; und dıe Lehre VO' Wunder
jedenfalls 1n der VO  5 Hume unterstellten Fassung 1St das Programm dieser
Verleugnung. Humes Kritik dieser Wunderlehre 1St die klassısche Demon-
stratıon jener unendlich wichtigen Bestimmung des Prinzıps der Erfahrung,
dafß der Mensch beim Fürwahrhalten eınes Inhaltes „selbst dabei“ se1ın, den
Inhalt „mıit der Gewißheit seıner selbst vereinıgt“ finden musse.

In der Wunderlehre der theistischen Religionen wiırd die Absurdität der
Evıdenzverleugnung nıcht NUuUr programmatiısch, sondern auch verbindlich
festgeschrieben. Damıt erreicht der Konftlıkt zwiıischen Religionslehren und
Erfahrungsevidenz, der in allen Popularreligionen anzutreffen 1St, hıer seiıne
schärfste Gestalt. Liegt die Superstition 1mM antıken Polytheismus 1Ur locker
aut der Seele, verpflichtet der lehrmäßıige Populartheismus die Seele
wesentlich dem Absurden.?$ Dıie daraus resultierende Charakter-
verftormung hat Hume besonders als die Berufskrankheit der Kleriker beob-
achtet. „These INCMN, beeing elevated above humanıty acquıre unıtorm cha-
FAaGtEE which 15 entirely theır OWN, and which in Opınıon, 1S; generally
speakıng, NOLT the MOST amıable that 1S be mMmMet wıth ın human soclety a  19

Entweder sınd s1e WI1e vielleicht die Eextremsten seıner tundamentalistischen
Gegner in Schottland320 in derjenigen unerschütterlichen Konstanz der
superstitiösen Evidenzverleugnung ergeben, die ıhr Beruft verlangt, oder aber
S1e leben der ständıgen Nötigung TT Dissimulierung des Wiıider-
spruchs, der VO  =) iıhren evidenten Impressionen und Passıonen ausgeht. 371

316 129; f
317 134
318 PhW + 347, 3 , 349, 33 Dieser Humesche Begriff des Absurden 1ST VO:  »3

dem der Tradıtion des Rationalismus verpflichteten Begriff des Absurden bei Camus
sıgnıfıkant unterschieden: Das Absurde 1St be1 Camus das nıcht hne WıderspruchDenkbare, be] Hume eın die Evidenz der Erfahrung verleugnendes Ideengebilde.319 EMPL 204

3720 Hume beschreibt einen seıner heftigsten Gegner, den Rev George Anderson, als
„the godly, spiteful, p10us, splenetic, charıtable, unrelenting, meek, persecuting, Chri-
stian, inhuman, peace-making, turı10us Anderson“ (Mossner 340)321 EMPL 204, Anm
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Dıie unkritische Imagination 1STt nıcht irnstandé, Widersprüche der le1-
322denschattlichen Impulse vermitteln, sondern NUL, sS1e auszudrücken.

Das geschieht krassesten in den Gottesvorstellungen: In allen Religionen
liegt der anthropomorphen Auffassung der „unknown causes“ der Wıder-
spruch zugrunde, einerseıts angstgeborene Auffassung VO:  u} Bedrohlichem
seın, das andererseıts durch schmeichelndes Gutreden in Schach gehalten
wird. je bedrohlicher das göttlıche Subjekt 1st; desto gepriesener. Im
Theismus nımmt 1Ur die Macht, 1aber nıcht die (zute der Gottheıt „Thus
It mMay sately be affırmed, that popular religıons aAre really, 1n the conception

e 323of theır IMOTE vulgar votarıes, specıes ot daemonısm.
C) Diese Gottesvorstellung zerstort die Moralıtät: Um die Schrecken, VO  5

denen gepemn1gt 1St, beschwichtigen, werden für den Frommen NUur

solche Handlungen wichtig, die speziell als Bedienung der Gottheıt in
Betracht kommen, also ıhr Ausschluß der Welt zugedacht sind.*“* { )as
Bezahlen VO  F Schulden wiırd gleichgültig gegenüber dem Fasten.?*  25 uch
umgekehrt gilt Jede Schwächung der moralischen Persönlichkeitsstruktur
durch schlechtes Handeln arbeitet der superstitiösen Devotion in die Hand.**®

Dıie Kritik Humes richtet sıch nıcht 1Ur das römiısche Christentum,
sondern die aufgeklärte Popularrelıgion überhaupt, auch die in seiıner
eıgenen Schottischen Heimat.”

Was seine eıgene Person betrifft, spricht vieles dafür, folgenden ext als
Kurzfassung seıiner eigenen relig1ösen Biographie lesen: )!A lıttle philo-
sophy, Say> Lord Bacon, makes INC  e atheists; deal reconcıles them
relıgi0n: For INCI, beeing taught, by superstit10us prejudices, lay the Stress

on place: when that faıls them an they discover, by lıttle reflec-
ti1on, that the COUTSC of nature 15 regular and unıtorm, theır whole faıth
Ootters, and $alls uın. But beeing taught, by ITMOTEC reflection, that thıs ve
regularıty and unıformity 15 the Sstrongest proof of design and of SUDITCME
intelligence, they Yeiurn that belief, which they had deserted, and they ATC

3728
110 able establish it firmer an mMore durable ftoundatıon

Die Humesche Scıence of Human Nature 1St das klassısche Gegenbei-
spiel die These, dafß TST nach dem Vertfall der Metaphysik die Anthro-

377 Wıe ELW: die selbstwiders rüchlichen Tendenzen der „avıdıty“ durch die Idee
und Praxıs der „Justice“ vermıtte werden, vgl (),. Abschnitt DE

323 Ph W 4, 3523
374 PhW 4, 359
325 PhW 4 359
326 PhW 4, 360
327 Vgl Ph W 43 35/ ” ı$ should SUupPDPOSC, hat happens, that

opular religion WEeI«c ftound, ın which it was expressly declared, that nothıng but INOTd-
riests Were«e instituted inculate thısP  liÜ could vaın the divine favour; ıf order of

opınıon, iın aıly sermons and wıth all the art persuasıon; yelrl inveterate ATC the
peoples prejudices, that for wan otf SOMEe other superstition they would make the vVeLY
attendance of these SCITINONS the essentials of reliıgion rather then placıng them ın virtue
and 0161 morals“.
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pologie Z Horizont der Ontologie geworden se1. Be1i Hume wırd vielmehr
die Anthropologie selber ZU Ausgangspunkt eıner Metaphysık der Ertah-
rung, die ıhren Höhepunkt 1M nachkantischen Idealismus fand.*“? Diese HEU-
zeıtliıche Metaphysık der Erfahrung besitzt ıhre Konkretheıt gerade darın,
da{fß s1e die Verfassung der Wırklichkeit 11UT noch als Verfassung der Welt des
Menschen denkt Dabei 1St Zentrum des 5Systems die Eıinsıcht, dafß alles
menschliche Erkennen und Handeln begründet und umta{ßt 1St durch die
hontinuzerliche Abfolge der Impressionen. Jle vermiıttelnden und vermıiıt-
telten Lebensvollzüge sınd begünstigt und umta{t VO der Unmiuttelbarkeıit
eines Gefühls, das V © sıch 4Uus auf seine eigene Abbildung und Gestaltung
drängt. Das passıve Dauern dieses Fühlens 1st die Möglıchkeitsbedingung tür
die Ausbildung personaler Identität, Wahrhaftigkeit und Güte; 1st das
kontinuierliche Medıum, in dem diese personale Identität Gestalt gewıinnt;
und 1sSt ıhr ständiges Kriterium. Hume hat erkannt, da{fß dieser Prozeß der
Gestaltgewinnung des menschlichen Charakters 1im persönlichen und gesell-
schaftlichen Mafßstabe bedingt 1St durch die Formen des interindıiyiduellen
Verkehrs. Und hat eben diese Verbesserung der menschlichen Verkehrs-
formen als den eigentlichen Motor des Progresses der Humanit_ät angesehen.
Autfklärung als ‚revıval ot the etters“ un in deren Gefolge als Überwindung
des superstitiıösen und antımoralıischen Dämoniısmus der Popularreligion 1St
für ıh NUur ıne Frucht des Erstarkens VO Institutionen der Freiheit und
Gerechtigkeıit: „From law arıses securıty; from securıty Cur10s1ty; and trom
Cur10s1ity knowledge“.

Sıcher 1Sst; da{fß Hume eın Christentum gekämpfit hat, das die Evidenz
der „Unitormität“, der zuverlässıgen Gegebenheit und unverbrüchlichen
Einheıit der Ertahrungswirklichkeit, die ıhn bezwungen hatte, verleugnete.
Sıcher 1st ferner, dafß seit Hume und durch ıh das Christentum nachdrück-
licher VOTL die rage gestellt ISt; W1€ sıch dieser Evıdenz der Kohärenz
der Erfahrung verhalten ll Und sıcher 1St schließlich, da{ß inzwischen
eın Christentum 21Dbt, das bei aller Zurückhaltung sowohl gegenüber den
posıtıven Aussagen der „natürlichen Theologie“ Humes als auch gegenüber
seınen optimistischen Hoffnungen 1im Blick auf die Herstellbarkeit und
Sicherbarkeit VO  5 Humanıtät durch „law  C un „industry“, gleichwohl diese
VO  5 (sott geschaffene Welt in der Jesus Christus das Biıld wahrer Humanıtät
aufgerichtet hat, als evident einheitliche, zuverlässıg geregelte Erfahrungs-
wirklichkeit anerkennt, die das Krıteriıum des glaubwürdıgen Redens jedes
Christen und das Bewährungsteld seınes verantwortlichen Handelns 1St.
Insotern wiırd Hume durch die liebevolle Neckerei 5 Davıd“ Recht als
ıne der produktivsten Erscheinungen der neuzeitlichen Christentumsge-
schichte reklamıiert. ü 7

329 Vgl Hegels Einordnung des (Humeschen) Empirısmus 1ın die neuzeıtliche
Geschichte der „Stellungen des Gedankens Z Objektivität“ als zweıte, der Stellungdes Rationalısmus überlegene Posıtion; in: Enzyklopädıe (0 Anm $$ 3/—39
Hegels Vorwurf, der Empirısmus se1l sıch nıcht bewußit, Metaphysık treiben, trifft
für Hume nıcht vgl Abschnitt


